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Deutſchland. 
9. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
27. Spiung bes Abgeordnetenhauſes (vom 11. März.) 
mister Uhr. Am Miniſtertiſch Camphauſen und Falk mit mehreren Com⸗ 
iſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht heute lediglich die Fortſetzung der zwei⸗ 
ten Berathung des Staats haushaltsetats für 1875, und zwar wer⸗ 
Sie einige der Budgetcommiſſion zur Prüfung überwieſene Titel 

edigt. f 

Der Titel 1 des 8. Capitels der allgemeinen Finanzverwaltung: 1,200,000 

ark dem Provinzialbderbande von Schleswig⸗Holſtein als ein⸗ 
maligen Beitrag behufs Verwendung im Intereſſe der durch die Kriegs⸗ 
Ereigniſſe von 1849—1850 belaſteten Communen, war befanntlid 
an die Budgetcommiſſion verwieſen worden, welche beantragt hat: „Die 
Staatsregierung aufzufordern, noch in dieſer Seſſion dem Kr einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen der Provinz Schleswig⸗Holſtein zum 
Zweck der Verwendung im Intereſſe der durch die Kriegsereigniſſe von 1848 
bis 1851 Belaſteten die Summe von 4½ Millionen Mark bewilligt und der 
Provinzialvertretung mit der Maßgabe zur freien Verfügung geſtellt werde, 
daß damit alle aus den Kriegsereigniſſen der Jahre 1848 bis 1851 herge⸗ 
leiteten, gegen den preußiſchen Staat erhobenen Anſprüche als vollſtändig 
beſcitigt anzuſehen find.” 1 gr 

Referent Kieſchke empfiehlt den Antrag, der der Provinz keinen finan⸗ 
ziellen Vortheil zuwenden, ſondern nur billige Anſprüche ausgleichen ſoll. 
Es erſchien wünſchenswerth, die . durch einen beſonderen Ge⸗ 
ſetzentwurf zu ordnen, um genau die PAS bezeichnen zu lönnen, 
unter denen dieſe Summe der Provinz überwieſen wird, was in einem 
Etatstitel nicht gut möglich iſt. Es empfiehlt ſich ferner, eine Pauſchalſumme 
auszuwerfen, ohne die derſchiedenen Schuldobligationen genauer zu bezeich⸗ 
nen; es mag dann der Provinz überlaſſen bleiben, ſich mit den einzelnen 
Obligationsinhabern abzufinden. Die Maßregel hat weſentlich einen politi⸗ 
ſchen Charakter und zwar den, die Provinz zu beruhigen und ihre Anſprüche 
einigermaßen zu befriedigen. Die Abgeordneten aus Schleswig⸗Holſtein ha⸗ 
ben die Erklärung abgegeben, daß die Provinz ſich bei dieſer Bewilligung 
beruhigen werde. a 

Abg. Windthorſt (Meppen) erklärt ſich gegen den Antrag; er bält die 
Anſprüche der Schleswig⸗Holſteiner für ganz gerechtfertigt und würde die 
4,500,000 Mark zu bewilligen geneigt ſein, wenn damit allen Rechten ese 
und wirklich alle Anſprüche an den Staat Preußen beſeitigt würden. Dieſe 
Vorausſetzungen erfüllt aber der Antrag gar nicht. Es iſt den belaſteten 
Communen nicht einmal der Rechtsweg eröffnet worden und alle Gründe, 
die dafür angeführt werden, laufen doch nur da rauf hinaus, daß man eben 
nicht zahlen will. Es wird nun geſagt, wenn dieſe Summe bewilligt würde, 
wäre die Provinz befriedigt; eine Erklärung des Provinzial⸗Landtages in 
dieſer Beziehung liegt aber nicht vor und die Abgeordneten aus Schleswig⸗ 
Holſtein ſind nicht legitimirt, für die belaſteten Communen und Privaten 
bier eine Erklärung abzugeben. Eröffne man den Communen den Rechtsweg, 
um allen ihren Anſprüchen zu genügen. 5 Er 

Abg. Wallichs: Ich hoffte, daß, nachdem alle ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Abgeordneten ſich für den Antrag erklärt hatten, es kaum nöthig ſein würde, 
noch für denſelben einzutreten. Zunächſt muß ich dem Vorredner meinen 
Dank und meine Ueberraſchung darüber zu erkennen geben, daß er, der im 
vorigen Jahre einer der wenigen war, die . gegen das günſtige Votum 
des Hauſes erklärten, jetzt der Provinz und ihren Anſprüchen auf Ausgleich 
der früheren Anſprüche mit ſolchem Wohlwollen gaeigt ift und ich bezweifle 
gar nicht ſeine Aufrichtigkeit. (Heiterkeit) Die Anſprüche können mit den 
4,500,000 M. allerdings nicht vollſtändig befriedigt werden; es iſt uns aber 
darum zu thun, eine Sache endlich aus der Welt zu ſchaffen, die nur die 
Gemüther beunrubigte. Um endlich den Frieden herzuſtellen, gehen wir auf 
dieſen Vermittelungsvorſchlag ein; denn um alle Anſprüche zu befriedigen, 
würde das Dreifache der gebotenen Summe nothwendig ſein. Gehen Sie 
auf den Ausgleich ein und laſſen Sie ſich nicht durch die Bedenken des Abg. 
Windthorſt irre machen, ob wir die Garantie übernehmen lönnten, daß die 
beabfichtigte Wirkung der Beruhigung erreicht werden wird. Wir kennen die 
Gefühle in unſerer Heimath beſſer als er. (Sehr richtig! links.) Ein mora⸗ 
liſcher Eindruck wird ſich nur an die jetzt vorgeſchlagene hoͤhere Summe 
Inüpfen. Ich ſelbſt habe an der Geſchichte jener Jahre, an dem Kampfe um 
die nationale Exiſtenz mit Theil genommen. Als 1851 uns die Waffen aus 
der Hand genommen und wir dem Nationalfeinde preisgegeben wurden zu 
dreizehnjähriger Mißhandlung, da ergriff mich eine bittere Empfindung und 
und ich kann es ganz gut begreifen, daß die einfachen Leute meiner Provinz 
von dieſer Empfindung noch immer nicht loskommen können. Ich ſelbſt habe 
lange vor der Annexion für die Vereinigung mit Preußen gewirkt, aber es 
hat mich immer empfindlich berührt, wenn ich die 8 Regierung 
unſere damalige Bewegung gering ſchätzen ſah. Jetzt können wir zu einem 
günſtigen Abſchluß kommen und die Staatsregierung wird es ſich überlegen, 
ob fie ſich dieſe Möglichkeit entſchlüpfen und die Agitationen fortbeſteben 
laſſen ſoll. Laſſen Sie ſich nicht durch fiscaliſche oder andere Bedenken ab⸗ 
halten den Ausgleich anzunehmen! n 

Abg. Windthorſt (Meppen): Der Vorredner und ſeine Freunde kennen 
allerdings die Provinz viel beſſer, aber ich habe die Verhandlungen genau 
verfolgt und das mir fehlende Material von einem der namhafteſten Juriſten 
des Landes erbalten. Ich habe im vorigen Jahre gegen den Antrag ge⸗ 
ſtimmt, weil ich den Gemeinden den Rechtsweg geſtatten und von dieſem 
Princip nicht dadurch abweichen wollte, daß ich mich auf eine Ausgleichung 
einließ. Die Abgeordneten aus jener Provinz ſind nicht berechtigt, irgend 

etwas zu beſchließen, und eine Aeußerung des Provinzial⸗Landtages liegt 
nicht vor. 
ig. Dr. Hänel: Niemals habe ich lebhafter bedauert, daß der Vorred⸗ 
ner nicht Miniſterpräſident von Preußen iſt, als jetzt, wo er uns ſo ſchöne 
Dinge in Ausſicht ſtellt. 0 N Aber ſowohl von Seiten der Staats⸗ 
regierung, wie von Seiten dieſes Hauſes wird die Eröffnung des Rechts⸗ 
weges mit ungünftigen Augen angeſehen; dieſe Eröffnung des Rechtsweges 
liegt aber auch gar nicht blos im Belieben der Staatsregierung; nach der 
Lage der lebe g würde es einer ausdrücklichen geſetzlichen Ermächtigung 
bedürfen, die zweifellos gewiſſe Bedenken hat. Wir müſſen die Sache endlich 
aus der Welt ſchaffen, die fortwährend die politiſche Entwickelung der Par⸗ 
teien und des Landes hemmt. Wir haben allerdings kein Privatmandat für 
dieſe Forderungen, aber ein politiſches Mandat haben wir und wir find be⸗ 
Weichen dafür einzutreten, daß das Land ſich für befriedigt erklären werde. 
5 en Werth Sie und die Staatsregierung dieſer Legitimation beilegen, 
des Ach Ibnen überlafien. Wir find der Meinung, daß mit der Annahme 
de An tenen in der That eine moraliſche Wirkung zu erzielen iſt, weil er 
die Auer kame enthält, daß 1848—51 in Schleswig⸗Holſtein ein guter 
Kampf 5 1 — worden iſt, und der Rechtsanſchauung, die in den Herzog⸗ 
thümern da r henne dt entſpricht. Wir hoffen, daß auf Grund eines Be⸗ 
ſchluſſes, wie fe 1 11 von Ibnen gefordert wird, der Boden geebnet werden 
wird, auf we önnen verschiedenen politischen Parteien ſich kräftig und ge⸗ 
ſund entwickeln DE Beifall.) 
Der betreffende Were wird darauf abgelehnt und ſtatt deſſen der An⸗ 
trag der Budget⸗ W mit ſehr großer ey vo angenommen. 
Aus dem Etat der 0 roltung der directen Steuern war das Capitel 5 
der dauernden Ausga 5 (Beſoldungen) an die Budget⸗Commiſſion ver⸗ 
wieſen worden, weil an 11 Capitel ſich ein Antrag des Abg. Goetting 
betreffend die Verbeferung fie Dienſteinkommens der Steuerempfänger in 
den weſtlichen Provinzen knürſte, (den auch an einigen Petitionen eine Stütze 
fund. Die Commiſſion Bang 2 Ablehnung des Antrages, weil das 

Durchſchnittsgehalt, das ja aus der Tantieme an erhobenen Steuern und 

dem Zuſchuſſe des Staates zuſammenſetzt, genügt, und das Haus tritt dieſem 

ntrage bei. Auch der Abg. Goetting beſcheidet ſich einſtweilen und erſucht 

nur die Regierung, den Gegenſtand der Beſchwerde im Auge zu behalten, 
nämlich die factiſche Ungleichheit des Dienſteinkommeng, für welche die Durch⸗ 
ſchnittsberechnung dem auf der unterſten Stufe Stehenden keinen Troſt ge⸗ 
währt; denn was hilft es dem Steuerempfänger in Hannover, der nur 
400 Thlr. erhalt, wenn fein College in Wiesbaden 2000 Thlr. bezieht? Die 


ch] Beſchränkung der beſtehenden Verwaltungs⸗ und 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Petenten würden zufrieden ſein, wenn ſie 690 Thlr., die als Durchſchnitt 
ausgerechnet ſind, wirklich erhielten, aber dieſer Betrag vermindert ſich 
für Viele ſehr erheblich dadurch, daß alle Steuerempfänger das Riſiko 
der Steuererhebung zu tragen und für alle Ausfälle einzuſtehen haben. Eine 
Trennung des ſchwankenden von dem ſtabilen Einkommen und eine Conſoli⸗ 
dirung des letzteren würde den Betheiligten ſehr erwünſcht ſein. 

Das Haus gebt nunmehr zum Etat des Cultus miniſteriums über, 
alle Berathung bei Cap. 124 (Gymnaſien und Realſchulen) ſtehen geblie⸗ 

en war. 

Die Budgetcommiſſion a > der Staatsregierung gegenüber zu er: 
klären, daß der Landtag bei der Bewilligung der Zuſchüſſe an Gemeinden 
zur Unterhaltung höherer Schulen von der Vorausſetzung ausgegangen iſt, 
daß Seitens der Staatsregierung die Gewährung derſelben nicht von einer 
atronatsrechte der Gemein⸗ 
den abhängig gemacht werde und die Staatsregierung aufzufordern, in Ge⸗ 
mäßbeit ihres früher hiermit ausgeſprochenen Einverſtändniſſes, nach dieſer 
Vorausſetzung zu verfahren und ſich auf die Controle der beſtimmungsmäßi⸗ 
gen Verwendung der gewährten Zuſchüſſe zu beſchränken. 

Referent Abg. Wehrenpfennig: Die Ausnahme, welche durch Ueber⸗ 
nahme der vier Gymnaſien zu Cöslin, Colberg, Warendorf und Neuß auf 
den Staat von dem Prinzip der Ablehnung der Uebernahme ſtädtiſcher Gym⸗ 
naſien auf den Staat gemacht wird, rechtfertigt ſich durch die finanziellen 
Bedrängniſſe dieſer Städte. Zu der beantragten Reſolution hat die Budget⸗ 
7 1 55 nicht etwa die Annahme beſtimmt, daß der Cultusminiſter Etats⸗ 
Ueberſchüſſe verwendet, um mißbräuchlich in die Verwaltung der Communen 
einzugreifen; allein es ſind aus manchen Landestheilen Klagen eingelaufen, 
ee ee ee ſcheint, daß die Zwiſchenbehörden nicht genügend 
vorſichtig ſind. ; 

Abg. Kantak beſchwert ſich darüber, daß ohne Angabe von Gründen 
das Alumnat am Mariengymnaſium zu Poſen aufgehoben worden ſei, wel⸗ 
ches durch Gewährung freier Wohnung und Belöſtigung eine Anzahl Schüler 
in den Stand ſetzte, nach e des Gymnaſiums katholiſche Theologie 
zu ſtudiren. Die für dieſen ſpeciellen religiöſen Zweck beſtimmte Summe 
werde jetzt allgemein zur Unterſtützung würdiger Schüler der Gymnaſien und 
Realſchulen verwendet. Während an dem Schrimmer Gymnaſium ein jüdi⸗ 
ſcher Religionslehrer fungire, zwinge man, und zwar bei Strafe der Ent⸗ 
laſſung von der Anſtalt, die polniſchen katholiſchen Kinder von Laien Religions⸗ 
unterricht in deulſcher Sprache zu empfangen, und verbiete den Eltern, den 
Kindern von Geiſtlichen Privatunterricht ertheilen zu laſſen. Ja man ver⸗ 
biete, z. B. in Wongrowice und Nakel, den Kindern den Beſuch des Gottes⸗ 
dienſtes an Feiertagen, weil polniſch gepredigt werde, ertheile den polniſchen 
Schülern aus den Anſtaltsbibliotheken keine polniſchen Bücher, erſetze brauch⸗ 
bare Lehrbücher durch unbrauchbare und habe bei überwiegend polniſchen An⸗ 
ſtalten in den unteren Klaſſen die polniſchen Parallelklaſſen aufgehoben. Die 
maſſenhaften Verſetzungen von polniſchen Lehrern an den höberen Lehran⸗ 
ſtalten ſeien ein vollſtändi ee e Strafverfahren, das unmöglich 
auf die Dauer aufrecht erhalten werden könne. 

Der Cultusminiſter: Ueber die Frage der Einführung des Unterrichts 
in deutſcher Sprache in den unteren Klaſſen des Mariengymnaſiums zu 
Poſen haben ſehr eingehende Erörterungen zwiſchen den Provinzialbehörden 
und der Centralinſtanz ſtattgefunden und die Nothwendigkeit der Maßregel 
auf das Deutlichſte an den Tag gelegt. Ueber die Ertheilung des Reli⸗ 
gionsunterrichtes entſpann ſich, wie Sie wiſſen, zwiſchen der Staatsregierung 
und dem damaligen Erzbiſchof von Gneſen⸗Poſen ein Streit, wem das Recht 
gebühre, zu beſtimmen, in welcher Sprache der Religionsunterricht in den 
Schulen zu ertheilen ſei. Die Staatsregierung beſtimmte, daß da, wo der 
übrige Unterricht in deutſcher Sprache ertheilt werde, auch der Religions⸗ 
unterricht in deutſcher Sprache zu ertheilen ſei. Sie wiſſen, welche Conflicte 
daraus erwuchſen, daß der damalige Erzbiſchof den Religionslehrern befahl, 
den Anweiſungen des Staates nicht nachzukommen, und Privatſchnlen neben 
den Anſtalten etablirte. Die von der Staatsregierung gewonnenen Erſatz⸗ 
kräfte find nicht unqualificirte Leute, fie hatten entweder vor der betreffenden 
Prüfungscommiſſion ihr Eramen zu machen, oder es waren Perſönlichkeiten, 
welche bereits früher ausdrücklich von dem früheren Erzbiſchof deſignirt waren 
oder unter ſeinen Augen den Unterricht ertheilt hatten. Ein Zwang den 
Schülern gegenüber iſt nirgends geübt worden, Dispenſation von dem Re⸗ 
ligionsunterricht wird nach den allgemeinen Grundſätzen über Dispenſation 
gewährt, nämlich, wenn ein richtiger Erſatz gewährt wird, und iſt vielfach 
ertheilt worden. Der Herr Abg. Kantak hat ſich darüber beſchwert, daß ſogar 
der Beſuch des Gottesdienſtes den Schülern verboten werde, und zwei Bei: 
ſpiele angeführt. In Bezug auf das zweite bin ich nicht informirt, bei dem 
erſten handelt es ſich nicht um einen Gottesdienſt, ſondern darum, daß der 
Geiſtliche in der Kirche Religionsunterricht ertheilt. Nach der Erörterung 
darüber, ob es ſich um Beichte oder Religionsunterricht handelt, wird über 
den Fall entſchieden werden. RE 

Die in weiterem Umfange, als gewöhnlich, ſtattgefundenen Verſetzungen 
von Lehrern polniſcher Nationalität, beſonders am Mariengymnaſium zu 
Poſen, das ich für einen Heerd unberechtigten Polonismus halte, habe ich 
im Intereſſe des Dienſtes vorgenommen und mich dabei bemüht, durch Ge⸗ 
währung höherer Einnahmen oder Annehmlichkeiten des neuen Wohnortes 
das Intereſſe der Verſetzten wahrzunehmen. Das Poſener Alumnat war 
keine kirchliche, ſondern eine Staatsanſtalt, eine Art Knabenſeminar. Abge⸗ 
ſehen von der wiederholten Betheiligung der Zöglinge an den politiſchen 
Ereigniſſen mußte die Anſtalt, nachdem die neueſte Geſetzgebung die Auf⸗ 
hebung der kirchlichen Knabenſeminarxe anordnete, folgerichtig auch aufge: 
hoben oder umgewandelt werden. Eine Umwandlung empfahl ſich 15 2 
weil das Mariengymnaſium zu Poſen an Ueberfüllung krankt und deshalb 
jeder künſtliche Zuſtuß vermieden werden muß, während die übrigen An⸗ 
ſtalten der Probinz ſehr wenig beſucht werden. Die Verwendung von Mit⸗ 
teln an verſchiedenen Anſtalten wird eine gleichmäßige Vertheilung beför⸗ 
dern. Die Abſicht iſt, die geſammte für das Alumnat ausgeworfene Summe 
zur Unterſtützung bedürftiger und würdiger Schüler der drei oberen Klaſſen 
der Gymnaſien der Provinz Poſen zu verwenden; bis die Landesvertretung 
dies genehmigt, iſt die Anſtalt geſchloſſen, nicht aufgelöſt worden. Ich 
glaube, die Bedenken des Abgeordneten Kantak werden, wenn ſie nicht 
ſchwinden, ſich doch wenigſtens mildern. 

Abg. Techow weiſt darauf hin, daß das Gymnaſium zu Kolberg, welches 
jetzt vom Staate übernommen werden ſoll, zu den vier pommerſchen Gymna⸗ 
ſien mit ſtreng confeſſioneller Richtung gehöre. Es ſei nicht zu wünſchen, 
daß die pommerſchen Gymnaſien zu Pflanzſtätten des engherzigen Confeſſio⸗ 
nalismus gemacht werdeu, durch den ſich in neuerer Zeit Pommern bemerk⸗ 
bar gemacht habe; er frage deshalb den Cultusminiſter, ob bei der Ueber: 
nahme des Kolberger Gymnaſiums durch den Staat eine Aenderung des 
Statutes veranlaßt worden ſei, welches nachtheilige Beſtimmungen über die 
anzuſtellenden Lehrer in confeſſioneller Richtung enthalte. 5 

Geb. Rath Dahrenſtädt conſtatirt, daß die inneren Verhältniſſe des 
Gymnaſiums bei der Uebernahme nicht in Betracht gezogen worden ſeien; 
die Regierung werde dieſelben prüfen und, wenn nöthig, das Statut 
ändern 

Abg. Röckerath: Die katholiſchen Anſtalten der Rheinlande ſind im 
Vergleich zu den nicht katholiſchen höchſt kärglich ausgeſtattet; wenn Gleich: 
heit geſchaffen werden ſollte, müßten ſämmtliche Progymnaſien zu Gymnaſien 
erweitert und noch eine Anzahl katholiſcher Gymnaſien gegründet werden. 
Das vor einigen Dezennien gegründete Gymnaſium zu Neuß bildet eine 
höhere Abtheilung der zahlreichen um Neuß liegenden Unterrichtsanſtalten, 
in Folge davon it es mehr von Auswärtigen als von Einheimiſchen beſucht 
und hat darum um ſo eher einen Anfpruch auf Staatszuſchuß. Der dafür 
im Etat ausgeworfene Betrag ſcheint mir zu niedrig. Der in den letzten 
Jahren gewährte Zuſchuß wurde zunächſt unter der 1 des Con⸗ 
patronats und der Aufhebung des confeſſionellen Charakters der A 
geben, ſchließlich wurde das ſtädtiſche Patronat ganz beſeitigt, und dazu ver⸗ 
wendet man Staatszuſchüſſe! 
Warendorf, das Gymnaſium 


der Regierung das Beſetzungsrecht der Stellen des 
Lehrer, ohne Rückſicht auf die Confeſſion derſelben, zuſteht. 


Zeitun 


auf das 


nitalt ge⸗ 


Ebenſo erging es der Unterrichtsanſtalt in 

fr Kempen ging unter der Bedingung in das 
Conpatronat über, daß geiſtliche Lehrer nicht mehr angeftellt werden und n 
Directors und zweier fruchtbares Auswendiglernen, das zuletzt für 
Dieſer Verſuch! träglich wird. 


” 


Ervedition: Herrenfirafr Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poß⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Taßen zweimal erſcheint. 


e 


t chulweſen durch Staatsmittel einzuwirken, heißt: die Blüthe des 
deutſchen Schulweſens knicken. Wenn ſolche Maßregeln vorgenommen 
werden, dann muß man ſie allgemein durchführen und nicht einſeitig beſtrebt 
ſein, nur katholiſche Anſtalten in paritätiſche zu verwandeln. Dadurch wird 
auch das Fortkommen der katholiſchen Schulamtscandidaten noch mehr gehin⸗ 
dert, als es jetzt ſchon der Fall iſt; ſie müſſen nach dem Auslande gehen. 
Den Profeſſor v. Schulte hat man erſt dann in Preußen für brauchbar ge⸗ 
als er Altkatholik geworden war. Endlich muß ich mich dagegen verwahren, 
daß brauchbare katholiſche Lehrbücher ohne allen Grund aus den Schulen 
bejeitigt werden. Das bewährte Martinſche Lehrbuch ift plötzlich auf höhere 
Anordnung abgeſchafft worden, ohne daß es auch nur durch ein anderes im 
Augenblick erjegt werden konnte. 

Der Cultus miniſter: Die von der Budgetcommiſſion vorgeſchlagene 
Reſolution erſchien mir beim erſten Durchleſen etwas unangenehmer, als ſie 
mir in dieſem Augenblick nach den Aeußerungen des Herrn Referenten über 
ihren wahren Sinn erſcheint, nichtsdeſtoweniger kann ich auch jetzt nicht 
ſagen, daß ſie mir angenehm wäre, und ich möchte das hohe Haus bitten, 
dieſer Reſolution ſeine Zuſtimmung nicht zu geben. In dem Sinne des 
Herrn Referenten halte ich die Reſolution für überflüſſig. Er betont, fie 
richte ſich weniger gegen meine Beſtrebungen, als gegen die gewiſſer Pro⸗ 
vinzialbehörden; daß fie nicht überall fo aufgefaßt wird, ſehen Sie aus den 
Ausführungen des Abg. Röckerath. Ich gebe zu, daß in der That bei man⸗ 
chen Provinzialbehörden die Neigung beſteht, die Gelegenheit der Verhand⸗ 
lungen über Staatszuſchuß zu Gymnaſialkaſſen dazu zu benutzen, ibre eigene 
Macht auszudehnen, ich habe Anträge mancher Provinzial⸗Schulcollegien, die 
mir auf dieſem Boden gewachſen zu ſein ſcheinen, zurückgewieſen; ſind in 
einzelnen Fallen noch Beſchwerden vorhanden, jo mögen ſie ſpecialiter noch 
bei mir erörtert werden, aber zu einem ſolchen generellen Vorgehen ſchein 
mir keine Veranlaſſung en Ich kann nicht zugeben, daß die that⸗ 
ſächlichen Anführungen in der Refolution richtig find, die Vorausſetzung der 
Bewilligung der 320,000 Thaler ſei die geweſen, daß die Staatsregierung 
ſich in die Mitwirkung der Gemeinden nicht miſche. d lege darauf kein 
Gewicht, daß das Haus nicht daſſelbe iſt, das die Bewilligung ausgeſprochen 
hat, aber ich muß mich fragen, ob dieſe Auffaſſung des hohen Hauſes zum 
Ausdruck gekommen iſt. Die Sache liegt ſo. Auf die Ausführungen des 
Abg. Schmidt (Stettin) erwiderte der Commiſſar der Staatsregierung, dieſe 
werde alle dieſe Dinge prüfem und etwaige Uebelſtände beſeitigen. Dem 
gegenüber erklärte der Referent der Budgetcommiſſion, fie ſei der Meinung 
geweſen, daß man die von dem Abgeordneten Schmidt hervorgehohene con⸗ 
ſeſſionelle Frage dem künftigen Unterrichtsgeſetz überlaſſe. Durch Allerhöchſte 
Ordre vom Jahre 1817 iſt die Staatsregierung gebunden, überall das Kon⸗ 
patronat einzuführen, wo ſie Zuſchüſſe giebt, wo ſie noch andere Bedingungen 
geſtellt hat, glaubt ſie in keiner Beziehung mit den Auffaſſungen des Hauſes 
in Widerſpruch getreten zu ſein. . 

Meine Herren! Zweitens ſteht darin, die Staatsregierung habe ſich mit 
dieſer Auffaſſung einderſtanden erklärt. Der Regierungs⸗Commiſſar iſt weder 
dazu beauftragt geweſen, noch hat er nach ſeiner Verſicherung eine ſolche 
Erklärung abgegeben, ich habe auch keine abgegeben. Es ſcheint mir alſo 
E r bedenklich, zwei ſo zweifelhafte Thatſachen zu conſtatiren. Wenn der 

geordnete Röckerath agt, daß die Staatsregierung den ſtädtiſchen Einfluß 
brechen wolle, fo irrt er ſich vollſtändig, den ungerechtfertigten Einfluß der 
Kirche will ſie nur brechen. Nach dem Neußer Statut war die Ernennung 
des Directors von der Zuſtimmung des Erzbiſchofs von Köln abhängig, der 
Bürgermeiſter und die Gemeindebertreter bon Neuß ſind bei mir geweſen 
und baben auf das Dringendſte gebeten, die ſpäter ergriffenen Maßregeln 
eintreten zu laſſen. Die Staatsregierung befindet ſich in einer ganz eigen⸗ 
thümlichen Situation. Sie iſt mit Ihrer Unterſtützung ſtets bemübt geweſen, 
den überwuchernden kirchlich confeſſionellen Einfluß von den höheren Lehr⸗ 
anſtalten fern zu halten; wenn ich die dazu abſolut nothwendigen Schritte 
thue, fo glaube ich mich Ihrer Zuſtimmung zu erfreuen. Gebe ich Gelder, 
fo ſtärke ich den Einfluß. Sie wollen ihn aber ſchwächen. (Zuſtimmung.) 
Wenn behauptet wird, daß die Zuſchüſſe in der 8 nicht mit dem 
Maßſtabe der Gleichmäßigkeit bemeſſen werden, ſo möge man bedenken, welche 
Menge von Fonds und Stiftungen unter der Verwaltung des Staates für 
die Schulen dort beſteht. Das Verhältniß der Zuſchüſſe für Evangeliſche 
und Katholiken iſt relativ für die erſteren nachtheilig. 

Es iſt ferner geſagt worden, daß die katholiſchen Schulamts⸗Candidaten 
in der Rheinprovinz keine Stellen finden. Sie haben lange Zeit kein Unter⸗ 
kommen gefunden, weil es an Stellen fehlte, und das Provinzial⸗Schul⸗ 
collegium d hat früher Klage geführt, daß gereifte Männer 4—5 
Jobe lang interimiſtiſch haben arbeiten müſſen, ohne eine Stelle zu haben. 

em iſt abgeholfen und es iſt jetzt Mangel an latholiſchen Schulamts⸗ 
rg In der Provinz Schleſien ift es ebenfalls unmöglich, die Stellen 
zu beſetzen. 


ſichtigt werden, ſagt der Vorredner. Aller wenn 8 tüchtig iſt, iſt es 
mir gleich, welcher Confeſſion er angehört. Ich habe ſogar für Halle, deſſen 
Statut beſtimmt, daß die Lehrer evangeliſch fein müſſen, Se. Majeſtäi ges 
beten, mir zu Gunſten von Katholiken Ausnahmen zu geſtatten. | 

Das Martinſche Leſebuch iſt ſeit 1846 an den Gymnaſien der Rheinprovinz 
eingeführt. Bereits damals war das Schulcollegium in Coblenz ſehr be⸗ 
denklich, ob dieſes Buch das rechte ſei, und nur in gewiſſen Fällen ſollte 
es eingeführt werden. Es wurde aber von Berlin aus in genereller Weiſe 
verfahren. Die Klagen über das Buch ſind vielfach wiederholt worden, nicht 
blos aus der Rheinprovinz, ſondern auch aus Schleſien. Es ſind in dieſer 
Beziehung Gutachten von katholiſchen, nicht altkatholiſchen Theologen, ein? 
geholten worden, die mit den ernſteſten Worten, ich kann nicht anders ſagen, 
ein Verdammungsurtheil über das Buch ausgeſprochen haben. (Hört! 141 
Windthorſt⸗Meppen: Namen!) Die Namen nenne ich Ihnen diesmal nicht 
weil ich nicht will, daß dieſe ehrenhaften Männer der Cenſur Ihrer Oberen, 
den Hetzereien Ihrer Preſſe und den Agitationen Ihrer Capläne ausgeſetzt 
werden. (Lebhafter Beifall. Auf der Tribüne wird gellatſcht, der Präſideut 
drobt, ſie ſofort räumen zu laſſen.) Dieſen Gutachten hat ſich das Provin⸗ 
ial⸗Schulcollegium in Coblenz vollſtändig angeſchloſſen und aus der Feder 
feines techniſchen Referenten den dringenden Antrag geſtellt, dieſem Buch 
ein Ende zu machen, ſelbſt auf die Gefahr bin, daß ein neues nicht ſofort 
vorhanden ſei. Dieſen gewichtigen Stimmen gegenüber habe ich allerdings 
die Ueberzeugung gewinnen müſſen, daß dem Antrage ſtattzugeben wäre. 
Ich habe auch in der Verfüngung vom 2. November dem Gedanken Ausdruck 
gegeben, daß es weniger nachtheilig ſei gar kein Lehrbuch dem Unterricht zu 
Grunde zu legen, als dies Martinſche. 

Mir iſt dieſer Ausſpruch als ein ſehr harter vorgeworfen worden, aber 
er iſt wirklich ein bewußter geweſen, und er entſpricht der wirklichen Sach⸗ 
lage. Ich will, was in dem Bericht des Schulcollegiums über die allgemeine 
Rolle, die dieſes Martin 'ſche Lehrbuch in unſeren Zeitverhältniſſen 5 
zwiſchen den Beſtrebungen an den Univerſitäten und gewiſſen Büchern in 
der Elementarſchule, vollſtändig unerwähnt laſſen. Das iſt allerdings etwas, 
was der Abg. Röckerath nicht ganz ohne Ahnung als etwas bezeichnet hat 
was in dem über meine Lippen nicht gekommenen Ausdruck Culturkampf 
gelegen haben mag. Was mich beſtimmt hat, ſind die Bemerkungen des 
Berichts und der weit ausgeführten anliegenden Gutachten. Ich eigne mir 
auf Grund eigener Prüfung Alles an, was in dem Berichte ſteht. 


daß das Martin'ſche Lehrbuch jo durchaus zu ſcholaſtiſch⸗theologiſchen Zwecken 
geſchrieben ſei, daß es zur Extheilung des Religionsunterrichtes an der 
Schule gar nicht anzuwenden ſei; durch die abſprechende Behandlung der 
antilen Welt und des Zeitalters der Reformation werde der Unterricht in 
den übrigen Disciplinen erſchwert und neben einem lleinlichen Formelweſen, 
welches die einzelnen Dogmen durch Diviſionen und Subdiviſtonen erſchöpfen 
ſoll, zeige ſich hier und da eine Darſtellung, die dem Geiſte der Schüler eine 
lascive Richtung giebt. (Hört) Außerdem gelte es für ausgemach daß 
die Kenntniß dieſes Buches genüge, um das Hagen in Münfter zu beſtehen. 
Entweder müſſe alſo der Lehrer ohne dieſes Buch unterrichten; legt er es 
feinem Unterrihte zu Grunde, jo wird der Religions⸗Unterricht ein un⸗ 
Schüler und Lehrer uner⸗ 


Auch an den Univerſitäten ſollen die Katholiken nicht genügend berück⸗ 


Der Miniſter verlieſt hierauf den Bericht, in welchem ausgeführt wird, 
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ganzen, ohnehin kärglich bemeſſenen Gehaltes beträgt. 


Die weiteren Beiſpiele, fährt der Miniſter fort, die in dem Gutachten 
ſtehen, eignen ſich nicht für eine Verſammlung wie dieſe. Ich möchte nur an 
einen einzigen Ausdruck erinnern, der in den meiſten Ausgaben dieſes Buches 
eine gewiſſe, dem Judenthum eigenthümliche Ceremonie mit nahezu anato⸗ 
miſcher Genauigkeit ſchildert. (Heiterkeit.) Die formelle Darſtellung entbehrt 
jeder ſchärferen 
Unſterblichkeit der Seele, ſind viel zu 
behandelt. ä . 

Der Schreiber des Berichts ſagt, er habe in ſeinen verſchiedenen Stellun⸗ 
gen als praktiſcher Schulmann keinen Religionslehrer kennen gelernt, die 
Ultramontanen miteingerechnet, der nicht über die ſchreienden Mängel des 
Martinſchen Buches im Vertrauen ſich beſchwert habe. (Hört! links.) Daß 
ein ſolches Werk mit ſeinen wiſſenſchaftlichen Unrichtigkeiten und tiefen Ent⸗ 
ſtellungen der Wahrheit, mit ſeinen pädagogiſchen Tactloſigkeiten in einer für 
die Schüler nicht geeigneten Darſtellungsweiſe für letztere ſelbſt von größtem 
Nachtheile iſt, liegt auf der Hand. Die ganze gehäffige Färbung in der Dar⸗ 
ftellung der Reformationsgeſchichte iſt übrigens geeignet, den confeſſionellen 
Frieden zu untergraben und ſelbſt in den jugendlichen Gemüthern eine zelo⸗ 
tiſche Abneigung gegen Andersgläubige zu erzeugen. — Das alſo haben mir 
Sachverſtändige — ja, ſachverſtändige katholiſche Männer geſagt und ich 
denke auf Grund dieſer Thatſachen werden Sie meine Verfügung vom 2. De⸗ 
l ln v. J. für gerechtfertigt halten. (Nein! im Centrum. Lebhafter Bei⸗ 
all links. 

Die Poſitionen des Tit. 2 (Zuſchüſſe für die vom Staat zu unterhaltenden 
Anſtalten und Fonds) werden genehmigt. 

Bei Tit. 3 („Zuſchüſſe für die vom Staate und Anderen gemeinſchaftlich 
zu unterhaltenden Anſtalten“) monirt Abgeordneter Schröder (Lippſtadt) den 
mangelhaften Zuſtand des geographiſchen Unterrichts auf den Gymnaſien. 
Die geographiſchen Kenntniſſe der Abiturienten ſind oft erſchreckend gering 
und demgemäß die der gebildeten Klaſſe. In einer Reſtauration ſtritten einſt 
die Honoratioren des Ortes darüber, was Madeira ſei. Ich ſagte ihnen: 
„Madeira iſt ein Frühſtückswein.“ „Ja, erwiederten ſie, das wiſſen wir 
Alle, aber nicht, ob es eine Inſel iſt oder zum Feſtland gehört.“ Ich ſagte 
dann, um den Streit zu ſchlichten, ſo ernſthaft wie möglich: „Madeira iſt 
eine Halbinſel,“ und dabei beruhigten fie ſich dann. Das iſt eine wahre 
Geſchichte. Die Hebung des geographiſchen Unterrichts auf den Gymnaſien 
it um jo nothwendiger, nachdem wir borgeitern die Kreirung von ſechs neuen 
Univerſitäts⸗Profeſſuren für Geographie beſchloſſen haben. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Der Cultusminiſter behauptet, er ſei be: 
rechtigt, ein katholiſches Lehrbuch ohne Weiteres zu verbieten, das von ſeinem 
Amtsvorgänger ausdrücklich und lebhaft empfohlen worden iſt. Dieſe Be: 
hauptung zeigt, wohin wir eigentlich gehen. Man will für die katholiſche 
Jugend einen ſtaatskatholiſchen Religionsunterricht einführen. Das werden 
die katholiſchen Eltern ſich nicht gefallen laſſen. Es iſt das eine Tyrannei, 
wie ſie nicht größer gedacht werden kann. (Oho! Widerſpruch links.) Ich 
will Sie nicht überzeugen, meine Herren, es wird ſchon Jemand kommen, 
der Sie überzeugen wird. Wollte der Miniſter das Buch verbieten, ſo mußte 
er ſich mit den kirchlichen Behörden in Einvernehmen ſetzen; daß er das nicht 
gethan, iſt eine ſchwere Verletzung des natürlichen paritätiſchen Rechtes. Ich 
habe das Martin'ſche Lehrbuch niemals geſehen und geleſen, bin alſo zu 
ſeiner Kenntniß ganz auf das angewieſen, was der Miniſter hier verlas. 
Und da muß ich ſagen, wenn der Miniſter auf ſolche erbärmliche Berichte 
hin urtheilt (Oho!), dann bedauere ich die Cultusverwaltung und dann be⸗ 
greife ich, wie viel unglückſelige Verfügungen aus dem Cultusminiſterium 
kommen. Was die angeblich einſeitige Darſtellung der Reformationsgeſchichte 
in dem Lehrbuch betrifft, ſo wird die Geſchichte von den verſchiedenen Stand⸗ 
punkten eben verſchieden beurtheilt. Und das iſt auch durchaus heilſam und 
nothwendig. Sonſt könnten wir es ja erleben, daß demnächſt obligatoriſch 
die Geſchichtsbücher, die der Herr Abg. Sybel geſchrieben, in die Lehranſtalten 
eingeführt würden und dagegen würde ſogar unſer guter Waitz in Göttingen 
auf das allerentſchiedenſte Verwahrung einlegen. 5 

Geh. Rath Greiff: Der Herr Cultusminiſter hat ſich bei feinen Ausführun⸗ 
gen au feine Verfügung berufen, die für ſein Verfahren maßgebend war. Es iſt 
das die Inſtruction vom 23. October 1817 und ihre Ergänzung durch eine 
Inſtruction vom Jahre 1825. Es heißt darin ausdrücklich: die Wirkſamkeit 
der Provinzial⸗Schulcollegien bezieht ſich auf folgende Gegenſtände: 4) Prü⸗ 
fung der in Gebrauch befindlichen Schulbücher, Beſtimmung derjenigen, die 
abzuſchaffen oder neu einzuführen ſind nach Genehmigung des vorgeſetzten 
Miniſteriums. Das Provinzial⸗Schulcollegium hat nach ſeinem beſten Wiſſen 
das Lehrbuch als ein ungeeignetes erkannt, es hat die Genehmigung des 
Cultusminiſters eingeholt und dieſer hat nach eingehender Prüfung nicht 
nur des Erkenntniſſes, ſondern auch des betreffenden Buches ſelbſt die Ge⸗ 
nehmigung gewährt. Ich überlaſſe es dem Hauſe, zu beurtheilen, ob hier⸗ 
nach die Ausdrücke, mit denen der Vorredner das Verfahren des Cultus⸗ 
miniſters bezeichnet hat, gerechtfertigt waren. 

Abg. Miquel: So lange der Religionsunterricht ein obligatoriſcher, vom 
Staate geleiteter e iſt, muß auch der Staat das Recht haben 
zu entſcheiden, welche Lehrbücher dem Unterricht zu Grunde gelegt werden 
ſollen. Will der Abg. Windthorſt dies nicht, ſo muß er das Syſtem einführen, 
das in Holland herrſcht, woſelbſt es jedem vom Staat angeſtellten Lehrer 
verboten iſt, in einer öffentlichen Schule Religionsunterricht zu ertheilen. 

Die Poſitionen dieſes Titels werden hierauf bewilligt. 

Zu Titel 4 („Zuſchüſſe für die von anderen zu unterhaltenden, aber vom 
Staat zu unterſtützenden Anſtalten“) bemerkt: 

Abg. Miquel: Der Antrag der Budgetcommiſſion zu diefem Titel (ſiehe 
oben) iſt eine natürliche Conſequenz der Debatten und Beſchlüſſe des Hauſes 
bei dieſen Etatspoſitionen im Jahre 1873 und 1874. Das Haus und ſpecie 
ich als Referent der Budgetcommiſſion im vorigen Jahre, wir haben uns 
auf das Entſchiedenſte dagegen ausgeſprochen, daß der Staat die Gewährung 
von Bedürfnißzuſchüſſen an höhere Lehranſtalten der Gemeinden dazu be⸗ 
nutzt, um ſich ein Compatronat anzueignen und die Patronatsrechte und 
damit die ganze Selbstverwaltung der Gemeinden zu ſchmälern. Dem In: 
tereſſe des Staates wird vollſtändig genügt, wenn der Staat ſich nur das 
Recht ſichert, darüber zu wachen, daß die gewährten Zuſchüſſe zu keinen ans 
deren Zwecken verwendet werden, als wozu ſie bewilligt waren. Das Haus 
kann daher die Reſolution unbedenklich annehmen. 5 f 

Abg. Krech: Der Zweck der Reſolution wird vollſtändig erreicht und 
dabei doch den geäußerten Bedenken des Cultusminiſters Rechnung getragen, 
wenn wir die Hefolution in folgender Weile fallen: „Das Haus der Abge⸗ 
ordneten wolle beſchließen, der königlichen Staatsregierung gegenüber zu er⸗ 
klären, daß die Gewährung von Bedürfnißzuſchüſſen an Communalanſtalten 
nicht von einer Beſchränkung der beſtehenden Patronatsrechte abhängig ge⸗ 
macht werden dürfe.“ Ich empfehle dem Hauſe die Annahme dieſes Antrages. 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Dahrenſtädt: Ich kann nur wieder⸗ 
holt bitten, die Reſolution abzulehnen. Eine Beſchränkung der Patronats⸗ 
rechte findet ja eo ipso ſchon ſtatt durch die gewährten Geldzuſchüſſe. Denn 
der § 9 und II des Geſetzes über die Befugniſſe der Oberrechnungskammer 
ſchreibt ausdrücklich vor, daß alle Anftalten, die Staatszuſchüſſe erhalten, in 
Bezug auf die Reviſion der Ausgabe dieſer Summen der Controle der Ober⸗ 
Rechnungskammer unterworfen find. Es iſt ja das ſchon eine erhebliche 
Beſchränkung der Patronatsrechte. Die Annahme der Reſolution würde zu 
vielen Mißverſtändniſſen Anlaß geben und die Regierung hindern, ſich die⸗ 
jenigen Rechte auszubedingen, die im Intereſſe des Staates durchaus noth⸗ 
wendig ſind. 98 f 

Abg. Hofmann: Es beſteht gegenwärtig in Bezug auf die Gehaltsver⸗ 
hältniſſe an den höheren Lehranſtalten eine Ungleichheit, die vielfach ſchwer 
und drückend empfunden wird. Durch das Geſetz vom Jahre 1872 haben wir 
für die Lehrer der vom Staate unterhaltenen höheren Lehranſtalten Woh⸗ 
nungsgeldzuſchüſſe bewilligt. Es iſt ſehr zu bedauern, daß nur etwa 16 Com⸗ 
munen in Preußen bisher in Bezug auf ihre Anſtalten dieſem Beiſpiele ge⸗ 
folgt ſind. Wir haben gegenwärtig im preußiſchen Staate ungefähr 150 An⸗ 
ſtalten mit Wohnungsgeldzuſchüſſen und 400, welche dieſer Zuſchüſſe ent 
behren. Es iſt das eine Ungleichheit, die meiſtens /, oft aber auch / des 
h { Dieſe Ungleichheit 
erbeiſcht dringend Abhilfe. Es find aber die Communen hierzu aus eigenen 
Mitteln vielfach völlig außer Stande, und es iſt allein der Staat, der hier 
bi 1255 und zu dieſem Zwecke die Gemeinden mit Zuſchüſſen unter⸗ 
tützen muß. a 

Die Nichtgewährung des Wohnungsgeldzuſchuſſes hat daher vielfach die An⸗ 
ſtellung untüchtiger Lehrer zur Folge. Wenn der Staat für Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuſſe heute 635,000 Mark auswirft, fo liegt auf der Hand, daß dieſer 
Betrag unzureichend iſt. Es wird aber wenigſtens Aufgabe der Regierung 
— 5 dieſe Mittel möglichſt ſchnell zu dem hier beſtimmten Zweck zu ver⸗ 
wenden. 5 

Nachdem der Referent Abg. Dr. Wehrenpfennig nochmals den Sinn 
der von der Budget⸗Commiſſion beantragten Reſolution klar geſtellt, von dem 


urz, andere unwichtige zu weitſchweifig 


der Krech'ſche Antrag ſich ſeiner Anſicht nach nicht weſentlich unterſcheidet, 
wird der letztere angenommen. 


Zu dieſem Titel liegt ferner der! Antrag des Abg. Schröder (Lippſtadt) 
vor, die Bedürfnißzuſchüſſe, welche für das Gymnaſium zu Brilon mit 


3261 Mark und das zu Attendorn mit 12,600 Mark, Summa 15,861 Mark 


Präciſton. Die 1 Parteien, wie die Lehre von der | 


von 7861 Mark für Brilon, und der Betrag von 8000 Mark für Attendorn 
zu verwenden. « h 8 

Abg. Schröder wiederholt im Weſentlichen ſeine in der vorigen Seſſion 
Ren der einschlägigen Verhältniſſe gemachten Ausführungen und ſucht 
beſonders nachzuweiſen, daß das Gymnaſium zu Brilon weit ſtärker beſucht 
ei, und weit mehr leiſte, als die Anſtalt zu Attendorn. Die Regierung 
widerſpricht der Erhöhung des Zuſchuſſes, weil laut Stiftungsurkunde der 
Director und 3 Lehrer notbwendig Geiſtliche fein ſollen. Aber dieſe 4 Lehrer 
haben ſämmtlich ihr philoſophiſches Staatsexamen gemacht, und ſind daher 
als ſolche vollkommen qualificirt. Jedenfalls ſollte ſich die Regierung nicht 
ſo in den Culturkampf verbiſſen haben, um ein Gymnaſium verkommen zu 
laſſen, nur weil einige Lehrer und die Eltern, die dort ihre Kinder unter⸗ 
richten laſſen, ultramontan ſind. Die Regierung hat ja ſonſt andere Mittel 
genug, um den Ultramontanen zu Leibe zu gehen, man wird ja in wenigen 
Tagen über das „Brodkorbgeſetz“ discutiren, in welchem bereits an den 
Hunger appellirt wird, mit deſſen Hülfe man die Katholiken mürbe zu machen 
ſucht. Aber der Hunger mag wilde Thiere zahm machen, Menſchen macht 
er wild. Und liegt da nicht der Verdacht RS daß die Regierung die katho⸗ 
liſche Bevölkerung gefliſſentlich zu verdummen ſucht, um Einfluß auf ſie zu 
gewinnen? Die Ultramontanen haben wahrlich alle Urſache und jedes In⸗ 
tereſſe, die Ausbreitung der Bildung gefördert zu ſehen. Denn wo ſtoßen 
fie auf Schwierigkeiten bei den Wahlen? In den unwiſſenden Theilen 
Schleſiens, in Lublinitz, Roſenberg und Groß⸗Strehlitz, während ſie in Rhein 
land und Weſtphalen, den vorgeſchrittenſten Theilen von Deutſchland, mit 
Leichtigkeit durchdringen (Heiterkeit) In der kath. Bevölkerung der Pfalz ſtoßen 
wir auf den größten Widerſtand, ſie iſt liberal und die ungebildetſte von 
Deutſchland mit 16 Procent Analphabeten. (O⁰hol) Die Provinz Branden⸗ 
burg liefert trotz der Metropole der Intelligenz verhältnißmäßig weniger 
Abiturienten, als Weſtphalen und die Rheinprovinz, von Pommern und 
Preußen ganz zu ſchweigen. (Heiterkeit.) 

Geheimrath Dahrenſtädt widerſpricht dem Antrage unter Bezugnahme 
auf den ſtreng confeſſionellen Character der Briloner Anſtalt Attendorn iſt 
außerdem an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit angekommen, während Bri⸗ 
lon erſt in jüngſter Zeit ſeine Communalſteuern herabgeſetzt hat, alſo ſehr 
wohl in der Lage iſt, einen höheren Zuſchuß für das dortige Gymnaſium zu 


machen. 

Nachdem der Referent Abg. Wehrenpfennig die ſtatiſtiſchen Mittbei⸗ 
lungen Schroeder's dahin berichtigt hat, daß im deutſchen Reiche von der 
proteſtantiſchen Bevölkerung 6,6 Procent, von der katholiſchen aber 15 Pro⸗ 
cent des Leſens und Schreibens unkundig ſind, wird der Antrag Schroeder 
abgelehnt, die Poſition alſo unverändert nach dem Etat 1 

Um 4% Uhr vertagt ſich das Haus bis Freitag 10 Uhr. 15 Windt⸗ 
horſt (Meppen) bittet, die Sitzung erſt um 11 Uhr beginnen zu laſſen, um 
die im höchſten Grade in Anſpruch genommenen Kräfte der Abgeordneten 
einigermaßen zu ſchonen; aber Präſident v. Bennigſen erwidert ihm, daß, 
wenn die zweite Leſung des Etats morgen nicht beendigt werde, eine Abend⸗ 
ſitzung nothwendig ſei, um die ae des Etats dor Oſtern zu ermög⸗ 
lichen. Abg. Windthorſt hält es nicht für das Wichtigere, daß der Etat zu 
einer beſtimmten Zeit fertig, als daß er ruhig und ordentlich durchberathen 


wird. Das Haus ſtimmt aber dem Vorſchlage des Präfiventen bei. — Auch 8 


das Herrenhaus hat Freitag 12 Uhr eine Sitzung. 


Berlin, 11. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der Kaiſer haben dem 
Gemeinderath Rentner Heinrich Rempp zum Bürgermeiſter der Gemeinde 
Sulz u. W., im Bezirke Unter⸗Elſaß, und den Gemeinderath Notar Emil 
Ehrmann zum Beigeordneten der Gemeinde Buchsweiler, im Bezirke Unter⸗ 
Elſaß, ernannt. 5 N 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben den Eiſen⸗ und Stahlwaarenhändler Ju⸗ 
lius Morbotter zum Präſidenten und den Commiſſionär und Spediteur 
Friedrich Baſer zum Vice⸗Präſidenten des Gewerbegerichts zu Metz im Be⸗ 
zirk Lothringen ernannt. i ; 

Mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
iſt dem Ober⸗Poſtrath Carl Otto Schulze in Berlin die Stelle eines ſtän⸗ 
digen Hülfsarbeiters bei dem General⸗Poſtamt übertragen worden. 

Dem Maſchinenfahrikanten und Eiſengießereibeſitzer Rudolph Dinglin⸗ 
ger zu Cöthen iſt unter dem 8. März 1875 ein Patent auf eine Vorrichtung 
zur Prüfung der Feſtigkeit der Centrifugen auf drei Jahre ertheilt worden. 

Se. Majeſtät der König hat dem erſten Präſidenten des Appellations⸗ 

erichts zu Stettin, Korb, den Charakter eines Wirklichen Geheimen Ober⸗ 

uſtiz⸗Raths mit dem Range eines Rathes erſter Klaſſe; ſowie dem Appella⸗ 
tionsgerichts⸗Rath Hellwich in Ratibor bei feiner Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ſtand den Charakter als Gebeimer Juſtiz⸗Rath verliehen; den bisherigen 
ordentlichen Profeſſor an der Univerſität zu Tübingen Dr. Franz v. Leydig 
um ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der Univerſität zu 
Bonn ernannt; und der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Mül⸗ 
beim a Rhein getroffenen Wahl gemäß, den bisherigen Bürgermeister von 
Andernach, Kaifer, als Bürgermeiſter der Stadt Mülheim a. Rhein auf 
die geſetzliche Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt. 

Berlin, 11. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
nahmen auch heute noch keine Vorträge und Meldungen entgegen. 

Heute findet im Königlichen Palais eine muſtkaliſche Abendunter⸗ 
haltung ſtatt, an welcher ſich mehrere Künſtler betheiligen werden. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm geſtern Vormittag die Meldung des Oberſten Freiherrn v. Sal⸗ 
muth, Commandeur des Pommerſchen Huſaren Regiments (Blücherſches) 


II Nr. 5, entgegen und ertheilte dem Ritterſchaftsdirecter Herrn v. Wedell⸗ 


Malchow Audienz. 

Ihre Kaiſerliche und Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin beſuchte 
Vormittags um 11 Uhr das Friedrichs-Stift und begab ſich Abends 
7 Uhr nach der Loulſen⸗Stiftung. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Rußland] trifft am 
nächſten Dinstag Nachm. 5 Uhr hier ein und nimmt im ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafts⸗Hotel Wohnung. Für das Gefolge iſt im Hotel Royal Quartier 
beſtellt. (Reichsanz.) 

O Berlin, 11. März. [Der Kaiſer. Das Staatsmini⸗ 
ſterium. Die kirchlichen Ehen in Hannover.] In der Ge: 
neſung des Kaiſers iſt wieder ein weiterer Fortſchritt eingetreten. Die 
heutigen Nachrichten ergeben, daß der Monarch wieder eine gute Nacht 
gehabt hat und daß auch die Eßneigung ſich wieder eingeſtellt hat, ein 
Symptom, das bei der Conſtitution des Kaiſers von großer Bedeutung 
iſt! — Im Abgeordnetenhauſe hat heute unter dem Vorſitz des Vice⸗ 
präſidenten Camphauſen eine Berathung des Staats-Miniſteriums ſtatt⸗ 
gefunden. Man glaubt annehmen zu dürfen, daß es ſich nicht um 
Fragen der allgemeinen Politik gehandelt hat, ſondern vorzugsweiſe 
um die Stellung, welche die Staatsregierung zu einzelnen durch 
den Verlauf der jüngſten parlamentariſchen Verhandlungen in den 
Vordergrund geſtellten Fragen einnehmen wird. Bei dieſer 
Gelegenheit iſt noch zu bemerken, daß über den Character 
und den Inhalt der vertraulichen Beſprechungen, welche am Sonntag 
zwiſchen den Miniſtern ſtattgefunden haben, irrthümliche Nachrichten 
ſowohl durch den Telegraphen wie auch durch einzelne Blätter ver⸗ 
breitet worden ſind. Es iſt nämlich gemeldet worden, daß bei den 
Berathungen es ſich um neue Schritte der Staatsregierung auf dem 
Gebiete der Kirchenpolitik gehandelt habe. Wie von zuverläffiger Seite 
gemeldet wird, iſt das keineswegs der Fall geweſen: — Das Landes⸗ 
Conſiſtorium zu Hannover hat eine Zuſammenſtellung der im Bezirk 
deſſelben während des 4. Quartals 1874 ſtattgefundenen bürgerlichen 
Eheſchließungen und kirchlichen Trauungen veranlaßt. Danach haben 
während jenes Zeitraumes unter den Evangeliſchen (ausſchließlich der 
Refor mirten) 2976 bürgerliche Eheſchließungen ſtattgefunden, von 
denen 2757 kirchlich eingeſegnet, alſo 219 kirchlich nicht eingeſegnet 
wurden. Die Anſicht, daß eine große Zahl der bürgerlich geſchloſſenen 
Ehen ohne kirchliche Trauung bleiben würden, hat ſich alſo in der Pro⸗ 
vinz Hannover nicht in dem Maße erfüllt, wie fie vor dem Inkrafttreten 
des bezüglichen Geſetzes, namentlich Seitens der Geiſtlichen gehegt wurden, 
In der dem Landes⸗Conſiſtorium unterſtellten lutheriſchen Kirche der Pro⸗ 
vinz, alſo in dem überwiegend größten Theile der letztern, ſind nach obiger 
Zuſammenſtellung von allen Eheſchließungen im letzten Quartal v. J. 7,36 
Proc. nicht kirchlich eingeſegnet. Die bei weitem größte Zahl der nicht 
kirchlich eingeſegneten Ehen kommt aber, wie ſich aus den Details der 


ausgeworfen find, mit der Maßgabe zu bewilligen, daß davon der Betrag! Zuſammenſtellung ergiebt, auf ſolche Gemeinden, in denen die Ar: 


beiterbevölkerung überwiegt. Wenn man dieſez Gemeinden ausnimm, 


ſo geſtaltet ſich das Verhältniß der kirchlich getrauten Ehen äußerſt 
günſtig. Aber auch hinſichtlich jener Gemeinden wird man nicht 
überſehen dürfen, daß die Arbeiterbevölkerung eine fluctuirende ift, fo 
daß die Nichteinſegnung einer Ehe am Orte des Civilacts noch kein 
ſicherer Beweis dafür iſt, daß die Trauung überhaupt nicht erfolgt 
wäre. Auch dürfte zu berückſichtigen fein, daß unmittelbar nach dem 
Inkrafttreten des Geſetzes vom 9. März o. J. zahlreiche Ehen 
bürgerlich geſchloſſen ſind, denen bis dahin die kirchliche Trauung ver⸗ 
ſagt wurde. 

[Die „Gazelle.“] Es ſind geſtern briefliche Nachrichten vom 
Commando S. M. S. „Gazelle“, d. d. 9. December 1874 einge⸗ 
laufen, die vom demſelben in Kerguelen⸗Islands einem amerikaniſchen 
Kriegsdampfer nach Capſtadt mitgegeben worden und von dort am 
10. Februar er. weiter befördert find. Die Beobachtung des Venus⸗ 
Durchganges iſt, wie ſchon bekannt, gelungen. 

Malchin, 10. März. [Im Landtage! ſtand heute der Bericht 
des Verfaſſungs⸗Comite über das Reſeript der Regierung vom 9. d., 
betreffend die Verfaſſungsangelegenheit, zur Berathung. v. Maltzahn 
(Klein⸗Kluckow) beantragte, commiſſariſch⸗deputatiſche Verhandlungen 
über eine Abänderung der Verfaſſung eventuell auf Grundlage neuer 
Regierungsvorlagen einzuleiten. Der Antrag wurde von der Land⸗ 
ſchaft abgelehnt, von der Ritterſchaft mit 108 gegen 25 Stimmen 
angenommen. Ein von Herrn v. d. Kettenburg geſtellter Antrag, an 
die Landesherren das Erſuchen zu richten, dem Verſuche einer durch 
die Reichsverfaſſung nicht gerechtfertigten Einwirkung des Reichs auf 
die Verfaſſungsſache mit Beſtimmtheit entgegenzutreten, wurde von der 
Ritterſchaft mit 90 gegen 25 Stimmen angenommen, während ſich 
die Landſchaft eine Erklärung vorbehielt. 

Aus Mecklenburg, 8. März. [Reſeript.] Dem in Malchin 
verſammelten Landtage iſt heute folgendes auf die Verfaſſungsfrage be- 
zügliche großherzogliche Reſeript zugegangen: 

Da Unſere getreue Ritterſchaft ſich im Widerſpruch mit dem Prineipe 
Unſerer die Modification der Verfaſſung betreffenden Vorlage für den Fort⸗ 
beſtand der Ritter⸗ und Landſchaft, als zur Theilnahme an den wichtigſten 
Gegenſtänden der Geſetzgebung berechtigter Corporationen, ausgeſprochen und 
Unſere getreue Landſchaft bei dieſem Stande der Sache, wenn freilich unter 
wiederholter Acceptation der von Uns vorgeſchlagenen Baſis, die Abgabe von 
Erklärungen über die Einzelbeſtimmungen Unſerer Vorlage abgelehnt hat, ſo 
müſſen Wir der ernſten Beſorgniß Ausdruck geben, daß auch der gegenwär⸗ 
tige Landtag in Bezug auf die Verhandlungen ad Cap. III. Unſerer Land⸗ 
tagspropoſition reſultatlos verlaufen wird. Wenn wir dies im Intereſſe des 
andes in hohem Grade beklagen würden und nicht glauben können, daß 
Unſere getreuen Stände die Verantwortung eines Scheiterns der in Frage 
ſtehenden Berhandlungen auf ſich nehmen wollen, ſo habt Ihr Unſere ge⸗ 
treuen Stände von dem Inhalte dieſes Reſcriptes in Kenntniß zu ſetzen und 
dieſelben aufzufordern, durch Eingehen auf Unſere Propoſitionen noch in dieſem 
ernſten Augenblicke die Hand zur Verſtändigung zu bieten. 

Gegeben durch Unſer Staatsminiſterium. 

Schwerin, 6. März 1875. Friedrich Franz. 

Stettin, 10. März. [Ein Socialdemokrat in Eiſen.] Der 
im hieſigen Kreisgerichts-Gefängniß in Strafhaft befindliche ſocialdemo⸗ 
kratiſche Agitator Grottkau iſt als fluchtverdächtig in Eiſen gelegt, 
da er mittelſt einer bei ihm vorgefundenen Feile einen Schlüſſel her⸗ 
zuſtellen verſucht hat. 

Gneſen, 11. März. [Bei den polizeilichen Hausſuchun⸗ 
gen] in Gneſen in Sachen des Geheim-Delegaten wurden, wie 
man der „Oſtſee⸗Ztg.“ von hier ſchreibt, drei auf die geheime Diöce⸗ 
ſanverwaltung bezügliche Briefe und die Perſonalacten mehrerer im 
vorigen Jahre geweihter Neopresbyter gefunden. 

Wipperfürth, 10. März. [Hausſuchung.] Vorigen Mitt 
woch fand in der Wohnung des Redacteurs des „Wipperfürther Volks⸗ 


blattes“ wiederum eine Hausſuchung ſtatt und zwar diesmal nach dem 


Manuſcript der am vorigen Sonnabend veröffentlichten Encyclica des 
hl. Vaters. Natürlich wurde ein ſolches Manufeript nicht gefunden, 
weil es nicht vorhanden war. Das Actenſtück war einem liberalen 
Blatte entnommen, welches letztere denn auch in der Druckeret geſucht, 
gefunden und confiscirt wurde. Auf künftigen Mittwoch, den 10. d. 
Mts., iſt der Redacteur des „Wipperfürther Volksblattes“, Pfarrer 
Hahn in Marienheide, vor das königl. Friedensgericht zu Wipperfürth 
geladen, „um in der Unterſuchungsſache gegen ihn, Requiſiten, be⸗ 
ſchuldigt, durch Aufnahme, Veröffentlichung und Verbreitung des in 
Nr. 17 des von ihm redigirten und verlegten „Wipperfürther Volks⸗ 
blattes“ enthaltenen Erlaſſes des Papſtes Pius IX. an die Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe in Preußen vom 5. Februar 1875 1) zum Ungehorfam 
gegen Geſetze und von der Obrigkeit innerhalb ihrer Zuſtändigkeit 
getroffene Anordnungen aufgefordert zu haben; 2) erdichtete und ent⸗ 
ſtellte Thatſachen, wiſſend, daß fie erdichtet und entſtellt find, öffentlich 
behauptet und verbreitet zu haben, um dadurch Staatseinrichtungen 
und Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen,“ verantwortlich 
vernommen zu werden. 

A Straßburg, 9. März. [Zum Syſtem.] Hier in Straß: 
burg beſteht ein Kunſtverein, der ſich aber bei Leibe nicht ſo, ſon⸗ 
dern „Société des Amis-des-Arts“ nennt. Dieſer Verein veran⸗ 
ſtaltete im Mai v. J. hierſelbſt eine Gemälde⸗Ausſtellung, von deren 
Beſchickung deutſche Künſtler und Kunſtfreunde ausgeſprochener Maßen 
ausgeſchloſſen waren; der Catalog der Ausſtellung und die Einladungen 
zum Beſuche derſelben erſchienen nur in franzöſiſcher Sprache, kurz, 
es war nichts unterlaſſen worden, um die ganze Veranſtaltung als 
eine recht gründliche deutſch⸗feindliche Demonſtratton zu charakteriſiren. 
Nun hätte man annehmen ſollen, daß die Regierung dieſen Verein, 
der ſeine Geſinnungen und Beſtrebungen auf eine ſo durchaus jeden 
Zweifel ausſchließende Weiſe kundgegeben hatte, hinfort links liegen 
laſſen würde, daß ſie die Anregung zur Bildung eines deutſchen Kunſt⸗ 
vereins in Straßburg geben und Hand in Hand mit dieſem die Pflege 
der Kunſtintereſſen Straßburgs, für die unter der deutſchen Herrſchaft 
noch nicht das Geringſte geſchehen, in Angriff nehmen würde. Die 
Gründung eines ſolchen Vereins wäre bei der großen Anzahl gebildeter 
und kunſtſinniger Männer unter den hieſigen Deutſchen ein Leichtes 
geweſen und ein derartiges Vorgehen der Regierung hätte über kurz 
oder lang zum Abſterben des franzöſiſchen Vereins geführt; jedenfalls 
wäre dadurch die Zukunft der Kunſtpflege in Straßburg in einem 
dem deutſchen Charakter der Stadt entſprechenden Sinne verbürgt ge⸗ 
weſen. Was aber geſchieht? Wie wir aus einer Mittheilung des 
„Elſäſſer Journals“ erſehen, hat der Bürgermeiſterei-Verwalter, Herr 
Back, ſich an den Vorſtand jenes Vereins, der ſoeben erſt ſeine Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die deutſche Kunſt und feine parteiiſche Vorliebe für die 
franzöſiſche ſo augenfällig dargelegt, mit dem Erſuchen gewandt, ihm 
bei der Wiederherſtellung des durch das Bombardement vernichteten 
ſtädtiſchen Muſeums und bei der Auswahl einer Anzahl für daſſelbe 
anzukaufenden Gemälde behilflich zu ſein. Triumphirend verkündigt 
das „Elſäſſer Journ.“ ſeinen Leſern dieſe für uns Deutſche ſo ſchmerz⸗ 
liche und demüthigende Maßregel, indem es ihre Bedeutung folgender⸗ 
maßen zuſammenfaßt: „Wiederherſtellung des Muſeums von Straß⸗ 
burg mitt internationalem Charakter (0 durch die Bemühungen 
und unter der Leitung des Vorſtandes der „Société des 
Amis-des-Arts.“ — Was bei unſeren offenen und verſteckten 
Franzoſen „internationaler Charakter“ bedeutet, wiſſen wir nur zu gut; 
er bedeutet: „Alles Andere, nur nicht deutſch, vor allen Dingen aber 
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F möͤglichſt franzöſiſch!““ — Dem Bürgermeifterei-Verwalter Back bürden 


\ 


beſitzen. Es wird die Ehre der 


wir übrigens die Verantwortung für die erwähnte Maßregel nicht auf; 
wir wiſſen, daß er unter dem Einfluſſe des Syſtems handelt, das zur 
Zeit hier das herrſchende iſt. Wenn dieſes Syſtem nicht baldigſt durch 
ein geſunderes und den politiſchen Tyatſachen entſprechenderes erſetzt 
wird, ſo wird es dahin kommen, daß die hieſigen Deutſchen, dieſer 
wichtigſte Factor der Wiederverdeutſchung des Landes, der Rolle von 
„Elſaß⸗Lothringen zweiter Klaſſe“ überdrüßig, das Land in großer Zahl 
wieder verlaſſen, der Zuzug aus Deutſchland vollends in Stocken ge⸗ 
räth und in Folge deſſen das Franzoſenthum in Straßburg am Schluſſe 
des Jahrhunderts noch ebenſo in Blüthe ſteht, wie jetzt! 
D eſterreich. 

Wien, 11. März. [Neuda.] Der Disciplinarrath der Advo⸗ 
catenkammer hat ſich dahin ſchlüſſig gemacht, daß zur Einleitung einer 
Disciplinarunterfuhung gegen Dr. Neuda wegen feines Verhaltens 
gegenüber dem Handelsminiſter Banhans in dem Proceſſe Ofenheim 
keinerlei Grundlage vorhanden ſei. 


Italien. 

Nom, 7. März. [Der Vatican und Deutſchland.] Sehr 
treffend ſpricht ſich über die Gefahren, mit denen Deutſchland Seitens 
des roͤmiſchen Fanatismus bedroht wird, der in Neapel erſcheinende 
„Pungolo“ aus. Derſelbe ſchreibt nämlich (nach der von der „N. 
A. Z.“ gegebenen Ueberſetzung): N 

„Die europäiſchen Zeitungen deſprechen das Brewe, mit welchem der Papſt 
en widerſpenſtigen deutſchen Epiſcopat in ſeiner Unbotmäßigkeit gegen die 

udesgeſetze beſtärkt. Die Regierungen find ſich der Tragweite deſſelben 

ewußt, Frankreich allenfalls ausgenommen, wo man nur an Vergeltung denkt. 

Es herrſcht bei den Jeſuiten im Vatican eine verſtockte Blindheit, unter 
deren Einfluß fie der apoſtoliſchen und katholiſchen römiſchen Kirche ſo viel 
Uebles zufügten und das Papſtthum in weltlicher Beziehung ruinirten, wie 
te ihm jetzt in geiſtlicher Beziehung den Gnadenſtoß geben. Unter dem 

zeckmantel der Strafloſigkeit und mit der größten Unverſchämtheit, da fie 
nichts zu verlieren haben, bedienen fie ſich der Schreib: und Redeweiſe der 

erzweiflung, welche gegen jedwede Regierungsgewalt Front macht und ihr 
mit den kommenden Tagen des Zornes und der Rache droht. Sie hoffen 
immer auf den bewaffneten Arm Frankreichs und hoffen, daß dieſes, wenn 
ſiegreich, die Pläne des letzten Bonaparte verwirklichen werde, welcher, falls 
er im Jahre 1870 geſiegt hätte, die geiſtlichen Fürſtenthümer Deutſchlands 
unter eigenem hohen Protectorate wieder hergeſtellt haben würde, um zu ver⸗ 
indern, daß Preußen die ſtarke und volkreiche deutſche Nation in ein einiges 
anzes zuſammenfaſſe. 

Immer berufen ſie ſich auf den Ausſpruch, den das neue Teſtament dem 
heiligen Petrus in den Mund legt: „ obedire oportet magis Deo quam 
hominibus.“ Und gleichwie nach der Lehre des heiligen Antonius das Ge: 
wiſſen die oberſte Richtſchnur und der Bote Gottes iſt, jo ermuthigt der 
Ten die widerſpenſtigen deutſchen Biſchöfe, der Staatsregierung, welche die 

emporalien des Clerus und der Kirche regulirt hat und Achtung vor den 
unter Mitwirkung der legitimen Factoren zu Stande gekommenen Geſetzen 
fordert, feſt und unbeugſam Trotz zu bieten. 

Ich würde die Berechtigung jener Opposition einfehen, wenn die Geſetze 
nur im mindeſten das katholiſche Gewiſſen und die Religionsfreiheit bes 
rührten. Ueber die Seelen herrſcht nur Eine Gewalt; Kaiſer⸗ und König- 
reiche haben nicht Macht genug, um den Geiſt und den Gedanken in 
Schranken zu halten, der, mächtiger als der Bliſtrahl, die Erde erſchüttert, 
wenn er keinen Ausweg findet, Aber der Widerſtand um weltlicher Dinge 
willen und die Anreizung zur Unordnung ſind Thaten, welche die wahre 
Kirche allezeit verurtheilt hat. Die Staatsgewalt kann nicht nur die Kirchen⸗ 
güter ordnen, ſondern ſie ſich, in gegebenen Momenten, auch aneignen. 
Unie quisquis possidet? Nonne jure humano? So ſprach ein Kirchenvater, 
dem Sanct Ambrofius beiſtimmte, indem er ſchrieb: „Si argos desiderat 
Imperator, — und er ſpricht von dem Kirchengut — potestatem habet 
agrorum vindicandorum.“ Er gab fie nicht freiwillig ber, aber verhielt ſich 
auch nicht ablehnend. Er anerkannte, daß Hab und Gut der Kirche das 
Erbe der Ag find und der Schatz der Nation im Augenblicke äußerſter 

edrängniß. 

Der Geiſt der Habſucht bat den Prieſterſtand ergriffen und ſtatt des Glau⸗ 
ens, der Liebe, des Unterrichts, der Erziehung, der moraliſchen und reli⸗ 

- Möfen Vervollkommnung der Menge zu warten, bat er nur an Pomp, an 
eſte und an irdiſche Herrſchaft gedacht. Dieſe Laſter haben 12 von ſeinem 
Berta herbe 5 ſeiner Miſſion abwendig gemacht und ſeinen eigenen 

erbeigeführt. a 

In Italien haben wir — ob zu unſerem Glück oder Unglück, mag dabin⸗ 

geſtellt bleiben — das ſcandalöſe Gebahren der purpurbekleideten Eccleſiaſtiker 
und des Papſttbums aus nächſter Nähe geſehen und es war für unſer Volk 
eine heilſame Arznei. Der Clerus hat weder den Einfluß noch die Macht, 
hier Wade e Agitationen zu betreiben. Jenſeits der Alpen aber herrſcht 
ein lebhafter religiöfer Sinn und der Fanatismus kann, wenn er nicht recht: 
Beſahr t wird, die ernſteſten Verwickelungen herbeiführen: er iſt eine 


f Frankreich. 
a Paris, 9. März. [Erklärung.] Die „Republique Francalſe“ 
giebt heute folgende Erklärung ab: 
„die legitimiſtiſchen Blätter derhöhnen die republikaniſche Partei, welche 
bei der miniſteriellen Kriſis den größten Theil der Portefeuilles den Parla⸗ 
mentariern des rechten Centrums überlaſſen hat. Das fo uneigennützige Aufs 
treten der republikaniſchen Partei iſt indeß ſehr leicht zu begreifen; ſie ver⸗ 
traut ſich vollſtändig Frankreich an; ſie glaubt ſich deſſen Achtung erworben 
zu haben, und erwartet nur von der Discuſſion und der Zeit den Triumph 
der demokratiſchen Principien. Was ſie will, was fie verlangt, iſt die Wahl: 
freiheit, die Befreiung des Landes, welches die Coalition vom 24. Mai 1873 
den Unternehmungen und Verſchwörungen der bonapartiſtiſchen Fraction jo 
unkluger Weiſe überliefert hat. Wir verlangen nichts für uns; aber wir 
verlangen für die Nation die nothwendigen Freiheiten, welche die royaliftiihen 
und andere Miniſter ihr geraubt hatten. Das allgemeine Stimmrecht und 
deſſen Mandatare haben ſich in letzter Inſtanz zwiſchen den ſich entgegen⸗ 
ſtehenden Politiken der parlamentariſchen Gruppen auszuſprechen. Es iſt 
alſo wichtig, daß die Wablunabhängigkeit vollſtändig ſei. Es iſt das Inter⸗ 
‚ elle aller ehrlichen Parteien, welche für ihren Triumph auf die Güte ihrer 
Sache rechnen; es iſt beſonders das Intereſſe Frankreichs, dieſe Freiheit zu 
i Republikaner ſein, dieſe Freiheit, dieſes ge⸗ 
meinſchaftliche Gut aller ebrlichen Leute, als einzige Belohnung für ihren 
parlamentariſchen Sieg zurückgefordert zu haben.“ 


Spanien. 

Madrid, 7. März. [Die Gräfin Girgenti] traf heute Mittag 
um 1% Uhr hier ein und wurde von ihrem königlichen Bruder, den 
Miniſtern und anderen hohen Beamten am Bahnhofe begrüßt. Sie 
uhr in offenem Wagen, umgeben von einem kleinen Geleite, zum 
5 75 Das Publikum, ſchreibt man der „K. Z.“, verhielt ſich kühl. 
29 Bi blieben ohne Schmuck. Nur die öffentlichen Gebäude 
die Ankunft dre Privathäuser feierten durch abendliche Beleuchtung 

bis zur 5 ſtellbertretenden Königin (als ſolche wird die Prin- 
zeſſin bi 5 a ählung Don Alfonſo's wohl gelten). 

(Zur bi en s freiheit] Es heißt, die Regierung habe einem 
Engländer die 5 aubniß verweigert, auf ſeinem Beſitzthum eine pro⸗ 
teſtantiſche Kape Na eröffnen; und einige Blätter äußern die Anſicht, 
daß, wenn die 1 ſich beſtätige, zugleich damit die von deut⸗ 
ſchen Zeitungen mit Bezug auf die jüngften Decrete des Juſtizmini⸗ 
ſters ausgeſprochenen Befürchtungen eine Rechtfertigung erhalten wür⸗ 
den. Indeſſen ſagt das „Dlario Espannol“, man ſieht nicht recht, 
ob aus Ueberzeugung, oder als verhüllte Mahnung, das Miniſterium 
werde keine Schritte thun, welche der Eultusfreiheit zuwiderliefen. In 
Mißbilligung des kürzlich erlaſſenen Decrets, welches das Unterrichts⸗ 
weſen wieder der Gelſtlichkeit in die Hände ſpielt, hat Caſtelar nun 
auch feiner Geſchichtsprofeſſur an der Madrider Univerfität entſagt. 

lueber das Antwortſchreiben des Papſtes auf den 
Brief Don Alfonſo's] bemerkt die „Epoca.“ „Daſſelbe ift nach 
den Mittheilungen derjenigen, welche das unausſprechliche Glück ge⸗ 
habt, es zu leſen, ein ſehr wichtiges Schriftſtück und muß alle guten 
Spanier mit Freude erfüllen, um ſo mehr, als in demſelben weder 


N 


politiſche Ideen entwickelt, noch Verhaltungsmaßregeln, noch Anſpie⸗ 
lungen auf die beklagenswerthen Kämpfe, in denen wir unſere Kräfte 
verzehren, enthalten find. Dagegen aber nennt Se. Heillgkeit den 
König feinen vielgeliebten Sohn und erlauchten König von Spanien, 
und feine ganze Antwort, welche ſehr zärtlich und hoͤchſt bemerkens⸗ 
werth iſt, athmet das Gefühl inniger Liebe zu dem König und zu 
Spanien, ohne irgend eine Beimiſchung von Anſprüchen oder For⸗ 
derungen.“ 
Brief über den Bürgerkrieg ganz ſchweigt, iſt eher das Gegentheil; 
für den König Alfons hätte der Brief gewiß doppelten Werth, wenn 
nebenbei etwa der Hoffnung Ausdruck gegeben wäre, daß der bekla⸗ 
genswerthe Kampf, der Spaniens Kräfte verzehrt, recht bald mit der 
Niederwerfung des Aufſtandes ſein Ende finden möge, Dann würde 
ſich der Brief als eine gewichtige Waffe gegen den Carlismus verwenden 
laſſen. 


Rußland. 
St. Petersburg, 5. März. [Die Bewegung in den 
Uniatengemeinden. — Die Scuylerſche Depeſche über 


Mittelaſien.] Die Bewegung, welche in den unirten Gemeinden 
des Generalgouvernements Warſchau vor ſich gegangen iſt, ſcheint noch 
immer im Stadium der Zunahme ſich zu befinden. Die gegenwärtige 
Bewegung erſcheint um ſo mehr lediglich als Reaction gegen die von 
einer Seite, nämlich der ultramontanen, im vorigen Jahre ausgeübte 
Preſſion. Denn keine Macht der Welt wäre ſtark genug, um durch 
Coercitiv⸗Maßregeln in fo kurzer Zeit jo enorme Reſultate zu erzielen. 
In früheren Jahren, wo gerade einige der localen Autoritäten des 
Uebereifers in der Entfernung ultramontaner Einwirkungen beſchuldigt 
wurden, war eine Abſtinenz der Bevölkerung nach beiden Seiten hin 
das äußerſte Reſultat, das überhaupt erzielt werden konnte. Das 
urplötzliche Anfüllen der orthodoxen Kirchen mit den zurückgekehrten 
Uniaten in ſolcher Einmüthigkeit gewährt nur die Möglichkeit der An⸗ 
nahme einer enormen geiſtigen Bewegung, auf deren Intenſität die 
Localbehörden nicht einmal vorbereitet waren. Die bekannte Anhäng⸗ 
lichkeit der ruſſiſchen Bevölkerung (welche den Kern der Uniatenge⸗ 
meinden bildet) gerade an den Gebräuchen ihrer Kirche, und die 
im vorigen Jahre erſchienene päpſtliche Kundgebung eben gegen dieſe 
Gebräuche ſtellten die Uniaten vor die Wahl zwiſchen der päpſtlichen 
Autorität und den alten orthodoxen (von den Päpſten bis dahin ſtets 
beſtätigten) Ritualien: wer das nationale Leben der betreffenden Ge⸗ 
meinden kennt, darf ſich nicht im Mindeſten verwundern, wenn die 
Uniaten ſich vom päpſtlichen Primat losſagten, ſobald ſelbiges mit der 
Beobachtung der alten Ritualien ſich nicht mehr vereinigen ließ. Es 
iſt nicht zu überſehen, daß dieſer maſſenhafte Uebergang der Uniaten 
zur griechiſch⸗ruſſiſchen Staatsklrche gerade ſtattfand, nachdem die Re⸗ 
gierung die unirten Kirchenſachen dem Miniſterium des Innern über⸗ 
wieſen, d. h. ſie adminiſtrativ den Angelegenheiten der übrigen aus⸗ 
wärtigen Confeſſionen gleichgeſtellt hatte. — Die Depeſche des 
Herrn Scuyler, Secretärs der nordamerikaniſchen Geſandtſchaft hier, 
über die centralaſiatiſchen Angelegenheiten macht in unſern Zeitungen 
ſehr viel von ſich reden. Herr Scuyler hat bekanntlich in amtlichem 
Auftrage die ruſſiſchen Gebiete in Mittelaſien, ſowie auch die dortigen 
Chanate bereiſt, und ſeine Depeſche an die hieſige amerikaniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft ward in dem Rothbuche der Vereinigten Staaten veröffent- 
licht. 
der darin vorherrſcht, haben wir nicht eben Urſache ſonderlich erbaut 
zu ſein. Indeſſen erlauben wir uns kein Urtheil über die Haltung 
des amerikaniſchen Diplomaten — doch können wir nicht umhin, auf 
beſondere Eigenthümlichkeiten der Depeſche hinzuweiſen, welche für 
deren ofjicielle Bedeutung reſp. Glaubwürdigkeit von Gewicht find. 
Die Depeſche ſpricht von der gewaltigen Unterbilanz der turkeſta⸗ 
niſchen Verwaltung. Sie hat Recht, wenn ſie ohne Kritik die Ziffern 
betrachtet, welche das Kriegsminiſterium, unter deſſen Verwaltung Tur⸗ 
keſtan ſteht, für die Einnahmen und Ausgaben dieſer Provinz notirt. 
Da Turkeſtan aber ein Grenzgebiet iſt, in welchem wir gegen bar⸗ 
bariſche Nachbarſchaft uns gedeckt halten müſſen, und durch dieſe 
Deckung nicht blos Turkeſtan, ſondern das ganze Hinterland geſchützt 
wird — fo kommen auf die genannte Provinz gewiſſe militäriſche Aus⸗ 
gaben, die wohl dort flüſſig werden, aber dem ganzen Reiche dienen. 
Es folgt daraus, daß man in Turkeſtan für militäriſche Zwecke mehr 
Geld verausgaben muß, als die ſpeciell turkeſtaniſchen Budgetverhält⸗ 
niſſe es andeuten laſſen — dafür werden die hinter Turkeſtan liegen⸗ 
den Provinzen im Verhältniß entlaſtet. Leſen wir alſo, daß in den 
Jahren 1868—1872 das turkeſtaniſche Budget alljährlich um 2% bis 
4 Millionen Unterbilanz gehabt, ſo können wir über die Ertragsfähig⸗ 
keit der Provinz doch nur dann urtheilen, wenn wir die Militäraus⸗ 
gaben, die zur Sicherung ruſſiſchen Territoriums gemacht wurden, von 
dem Budget abrechnen. Da erweiſt es ſich denn, daß Turkeſtan in 
allen Jahren für ſeine eigenen Bedürfniſſe bedeutende Einnahme⸗ 
Ueberſchüſſe nachweiſt, nämlich 1868: 1,022,486 Rubel; 1869: 
976,846 Rubel; 1870: 830,712 Rubel; 1871: 642,370 Rubel; 
1872: 323,563 Rubel. Im Uebrigen bietet die Scuylerſche Deveſche 
eine Menge Widerſprüche, welche im „Golos“ der General Heins zur 
Sprache gebracht. Scuyler gelangt nämlich zu folgenden Reſultaten: 
1) die ruſſiſche Adminiſtration in Turkeſtan iſt ſchlecht, aber die Be⸗ 
völkerung iſt mit der ruſſiſchen Herrſchaft zufrieden, indem ſelbige 
viel beſſer ihr erſcheint, als Alles, was vorher war. 2) Indem die 
mittelaſiatiſche Bevölkerung nirgends eine Veränderung zum Beſſeren 
ſieht, zieht ſie das mohamedaniſche Regime vor. 3) Im Allgemeinen 
geſprochen iſt der Einfluß Rußlands von großem Segen — nicht blos 
im Hinblick auf die Provinz, ſondern auch auf die ganze Welt. Es 
iſt gewiß nicht übertriebener Patriotismus, wenn wir annehmen, daß 
eine Depeſche mit ſo widerſpruchsvollen Urtheilen als ernſtliches diplo⸗ 
matiſches Aktenſtück doch wohl nicht betrachtet zu werden vermag. 
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H. Breslau, 11. März. [Bezirksverein des ſüdöſtlichen Theiles 
der innern Stadt.] Nachdem bereits vorgeſtern der Bezirksverein des 
nordweſtlichen Theiles der innern Stadt in einer ſehr zahlreich beſuchten 
Verſammlung die für Breslau brennende Frage des Tages, die Canaliſation, 
erörtert hatte, ſtand dieſelbe geſtern Abend auch auf der Tagesordnung des andern 
Bezirksvereins der innern Stadt. Die Verſammlung, welche im Hotel de 
Sileſie ſtattfand und der auch einige Stadtverordnete beiwohnten, war weni⸗ 

er zahlreich beſucht. Die Discuſſton über die Frage der Schwemm⸗Canali⸗ 
ation wurde von dem Vorſitzenden des Vereins, Kaufmann A. Sinder⸗ 
mann durch einen Vortrag eingeleitet, in welchem derſelbe den Anweſenden 
in eingehender Weiſe das von ihm ausgearbeitete Proje.t der Tonnenabfuhr 
in Verbindung mit einer vollſtändig zu reorganiſirenden Straßenreinigung 
der Stadt darlegte. Wir haben bereits in Nr. 117 ausführlich über das 
Project berichtet, und fügen dem nur noch hinzu, daß Herr Sind ermann 
geſtern auf eine Anfrage aus der Mitte der Verſammlung erklärte, er ſei 
bereit, ſein Project mit den Mitteln der Stadt ohne jede Ent⸗ 
ſchädigung auszuführen. Nur wenn man von ihm eine Caution ver⸗ 
lange und auch in dieſem Falle erſt dann, wenn der Commune eine Rente ge⸗ 
ſichert ſei, werde er einen Gewinnantheil beanſpruchen. Auf eine weitere 
Frage erwiderte er, daß die Ausführung ſeines Projects ſofort in Angriff 
genommen und im Falle ſeines Todes daſſelbe auch von jedem Anderen 


weitergeführt werden könne. In der Diseuſſion ſprachen die Stadtverordneten 


Schmidt und Riemann und Billardfabrikant Wahsner für die Vor: 
ſchläge des Magiſtrats, Hausbeſitzer Polte und Färbermeifter Schnabel 


Was der „Epoca“ ein Lob erſcheint, daß nämlich der] Kar 


Ueber die Art, wie die Depeſche geſchrieben iſt, über den Gelſt, J 


„ da, „o — an. noch 5 ? 


für das Project des Vorſitzenden. Herr Schnabel empfahl, die Entſcheidung 
der Frage, ob Schwemmcanaliſation oder Tonnenabfuhr, überhaupt noch zu 
vertagen und erft die Erfahrungen abzuwarten, welche Berlin machen werde. 
Ein beſtimmter Beſchluß wurde von der Verſammlung nicht gefaßt. Herr 
Sattler⸗Obermeiſter Pracht ſprach dem Vorſitzenden unter Anerkennung 
ſeiner hingebenden und mühevollen Thätigkeit im Intereſſe der Commune 
den Dank der Verſammlung aus. 8 

[Perſonalien.] Beſtätigt: Die Vocation für den Lehrer Menzel zum 

evangeliſchen Lehrer in Klei⸗Peterwitz, Kreis Wohlau. Die Vocation für den 

aftor Peiper zum evang. Pfarrer in Gr.⸗Peiskerau, Kreis Ohlau. Die 
Vocation für den Lehrer Werner zum ebangeliihen Lehrer in Reichen, 
Kreis Namslau. Die Vocation für den Lehrer Ludwig zum evangeliſchen 
Lehrer in Bingerau, Kreis Trebnitz. — Ernannt: Der Kreisgerichts⸗Rath 
Bock zu Görlitz zum Abtheilungs⸗Dirigenten bei dem Kreisgerichte daſelbſt. 
— Befördert: Der Gerichſs⸗Aſſeſſor Gens zum Kreisrichter bei dem Kreis⸗ 
gerichte zu Falkenberg. Der Referendar Germershauſen I. zu Glogau 
zum Gerichts⸗Aſſeſſor. Die Rechtscandidaten Koliſch und Backs zu Liegniß, 
Hirſchbach und Hähnel zu Glogau und Freiherr v. Bohlen zu Bunzlau 
zu Referendarien. Der Hilfsunterbeamte Schubert zu Lauban definitiv zum 
Boten und Executor. — Verſetzt: Der Kreisrichter Adam zu Goldberg an 
das Kreisgericht zu Görlitz. Der Rechtsanwalt und Notar Sellge zu Neu⸗ 
markt an das Kreisgericht 5 Sagan. — Ausgeſchieden: Der Referendar 
Büchner I. zu Görlitz behufs feines Uebertritts in das Departement des 
Appellationsgerichts zu Breslau. Der Referendar Dr. Steckel aus Liegnitz 
behufs ſeines Uebertritts in das Departement des Appellationsgerichts zu 
Ratibor. — Penſionirt: Der Bote und Executor Kuniſch zu Bunzlau. — 
Geſtorben: Der Kreisgerichts⸗-Rath Fritſch zu Lauban. Der Gerichtskaſſen⸗ 
Controleur Lauterbach zu Golberg. 

Verſetzt: Der Telegraphen⸗Direetions⸗Secretär Wutke von Breslau nach 
Frankfurt a. M. Der Telegraphen⸗Secretär Mennig von Ratibor nach 
Bee Die Telegraphiſten Mielentz und Honſſelle von Warſchau nach 

reslau. 


Brieg, 10. März. [Kaiſers Geburtstag. — Petition der 
Städte. — Maſchinen⸗Fabrik. — Kriegsdenkmal.] Die Feier des 
Kaiſer⸗Geburtstages wird in dieſem Jahre hierſelbſt nach Tag und Oertlich⸗ 
keiten ſehr verſchieden begangen werden, wozu das Zuſammentreffen deſſelben 
mit der Charwoche wohl die Hauptveranlaſſung bietet. Auch das Offizier⸗ 
corps und die entſprechenden Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft werden 
diesmal nicht, wie in früheren Jahren, zum Feſtmahl vereinigt ſein; erſteres 
ſpeiſt am Sonnabend im Randel'ſchen Gaſthof, die Mitglieder der Civilbe⸗ 
hörden und ſonſtige Theilnehmer aus Stadt und Land veranſtalten das 
ſonſt gemeinſchaftliche Feſtmahl wie alljährlich im Saale des Schauſpielbauſes 
am Sonntage; auch die Loge hält beſonderes Feſt⸗Diner im eigenen Gebäude. 
An das Militair iſt dem Vernehmen nach für die Wahl des Sonnabend 
böbere Beſtimmung ergangen, die betreffenden bürgerlichen Kreiſe würden, 
wie vielfach geäußert wird, durchaus bereit geweſen ſein, dies auch für ihre 
Betheiligung zu verwenden. — Nicht allein iſt aus den Landtags nachrichten 

u erſehen, daß die von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden einmüthig an das 
Abgeordnetenhaus geſendete Petition für ſelbſtſtändige Abordnung der 
Provinzial » Vertreter in den geſonderten Wahlverbänden durch ſehr viele 
Städte unterſtützt wird, von vielen derſelben find Zuſtimmungen auch un⸗ 
mittelbar hier eingegangen. — Eine der größten Berliner Maſchinenfabriken 
wird in der Nähe unſeres Bahnhofes im Laufe des Sommers eine Filiale 
gründen und ſich dabei ſpeciell der Mühlen⸗, Brennerei⸗ und Zuckerbranche 
widmen. Das induſtrielle Aufblühen der Stadt erhält dadurch neue Förde⸗ 
rung und im Beſonderen reiht ſich an die im neuen füplichen Stadttheil 
in den letzten Jahren mehrfach entſtandene Fabriken dort eine neue Anlage. 
— Für das von einem Privatmann mit unbeirrter Emſigkeit betriebene 
Denkmal zur Erinnerung an den großen Krieg hat ſich der gegenwärtig hier 
anweſende Theaterunternehmer für nächſten Sonnabend zu einer Vorſtellung 
bereit finden laſſen. — Die Symphonie⸗ wie die Walzerconcerte der Regi⸗ 
ments⸗Capelle (Richard Börner) werden mit wachſender Theilnahme und 
Wärme beſucht und beurtheilt; jorgfältige Vorbereitung, feinfühlige Leitung 
durch den Dirigenten, ſichtliche Hingabe von Seiten der Muſiker bewirken die 
gelungenſten Vorführungen der berühmteſten und ſchwierigſten Tonwerke. 
m heutigen Symphonie⸗Concert, welches wiederum reich ausgeſtattet und 
trefflich ausgeführt wurde, wirkte durch einige Geſangsvorträge Fräulein 
Jenny Hahn aus Breslau mit; eine zuerſt mit Orcheſterbegleitung ge⸗ 
ſungene Arie, und dann einige der ſchönſten Lieder (Piano⸗Begleitung von 
Cantor Jung) machten tiefen, ergreifenden Eindruck und fanden natürlich 
den wärmſten, ſich fortwährend ſteigernden Beifall. — Im Gewerbeverein 
ſprach zuletzt Dr. Lam . Lehrer an der landwirthſchaftlichen Mittel⸗ 
ſchule über die „Sexualität der Pflanzen“ in einem nach der Wiedergabe im 


„Oderblatt“ ſehr eindringenden und gerundeten Vortrage. — Der jähe 


Wetterwechſel, welcher vorgeſtern in wenigen Stunden ein Steigen des Ther⸗ 
mometers von 7 Grad Kälte auf eben ſo viel Wärme beobachten ließ, und 
mit Thauwind und Regengüſſen auf die Schnee⸗ und Eismaſſen der Dächer 
und Straßen die heftigiten Angriffe machte, ſtellt unſerer tüchtigen Straßen: 
reinigung die ſchwierigſten Aufgaben. 


=ch= Oppeln, 10. März. [Die Elementar⸗Schullehrer⸗Pen⸗ 
ſions-Anſtalt] für den Reg.⸗Bezirk Oppeln, welche nunmehr bekanntlich 
derart geiächen iſt, daß hinfort neue Mitglieder nicht aufzunehmen find, 
hatte am Schluſſe 1874 noch 1787 beitragspflichtige Mitglieder, welche im 
Jahre zuſammen 2680 ½ Thlr. einzahlten, jo daß ſich mit dem Beſtande pr. 
1873 von 599 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf. und den aufgelaufenen Zinſen per 173% 
Thlr. eine Geſammteinnahme von 3453 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf. ergab. Hier⸗ 
von erhielten 44 Penſionäre 1651 Thlr., 47 Penſionsanwärter 831 Thlr., 
zuſammen 2482 Thlr. und es verblieb außer dem Capital 3850 Thlr. conſ. 
Staatsanleihe ein Baarbeſtand von 971 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. — Uebrigens, 
haben auch diejenigen emeritirten Lehrer, welche ſich bisher mit Expectanzen 
begnügen mußten, vom 1. Januar d. J. ab die ſtatutenmäßige Penſion im 


vollen Betrage von 40 Thlr. aus Zinſen, den laufenden Beiträgen der noch 


vorhandenen Mitglieder und nöthigenfalls den Capitalien⸗Fonds zu beziehen. 
Sollten nach event. Verwendung der bisher aufgeſammelten Capitalien noch 
Anſprüche an die Anſtalt zu befriedigen ſein, ſo werden die dazu erforder⸗ 
lichen Mittel höheren Orts beantragt werden. 


Berlin, 11. März. Bei feſter Stimmung und höheren Courſen iſt eine 
abwartende Haltung heute vorherrſchend, der zufolge auch die Geſchäftsum⸗ 
ſätze wenig belangreich ſind. Die internationalen Speculationswerthe bleiben 
noch en vogne, nicht jo zeigen ſich dagegen die localen Speculationseffecten, 
vielleicht Disconto-Commandit ausgenommen. Bekanntlich wird die Hauſſe 
der erſten Kategorie von Paris getragen und es liegt, wie wir in den jüngſten 
Tagesberichten bereits ausführten, keineswegs in den Intentionen des hieſi⸗ 
gen Platzes, hiergegen ankämpfen zu wollen. Die localen Speculations⸗ 
Deviſen hängen aber von anderen Bedingungen ab; zwar ſind ſie jener ra⸗ 
piden Hauſſe ebenfalls gefolgt, doch ſchlugen ſie dabei ein langſames Tempo 
ein und die Contremine ſah ſich nicht in dem Maße eingeengt, daß fie zum 
ruhigen Aushalten gezwungen geweſen wäre. Compenſationen ließen ſich hier 
leichter ausführen, und zahleiche Deckungskäufe verminderten das Baiſſeengage⸗ 
ment mit überraſchender Schnelligkeit. Die Situation hat ſich alſo auf dieſem 
Gebiete weſentlich geändert, und es gehört die vollſtändigſte Aufmerkſamkeit und 
beobachtende Reſerde der Speculation dazu, die Gefahr, bei einem etwa 
plötzlich eintretenden Umſchwunge der Tendenz von empfindlichen Verluſten 
getroffen zu werden, glücklich zu vermeiden. Oeſterr. Creditactien unter: 
lagen einigen Schwankungen, hielten ſich aber im Ganzen über den a0 8 ff 
Schlußcourſen. Oeſterr. Staatsbahnactien trugen eine Avance von 5 M. 
Lombarden eine ſolche von 4 M. davon. Andere Oeſterr. Bahnen waren 
weniger feſt, Galizier neigten zum Nachgeben, Oeſterr. Nordweſtbahn blieb 
geſchaͤftslos, überhaupt war der Verkehr in allen dieſen Werthen ein ſehr 
eingeſchränkter. Disc.⸗Comm. 169,25, ult. 1704 —69—69 74, Dortmunder 
Union 25%, ult. 25% —25 7, Laurahütte 117%, ult. 118% —18—19—17%. 
Für auswärtige Staatsanleihen behauptete ſich eine feſte Haltung, doch hielt 
ſich der Geſchäftsumfang in den allerengiten Grenzen, trotzdem die Courſe 
zum Theil weuigſtens eine kleine Erhöhung durchgeſetzt haben. Ruſſiſche 
Werthe zeigten ſich beliebter als in den letzten Tagen. Bahnen gingen 
reger um und Litr.-Anleihben bekundeten eine ſehr feſt feſte Haltung Preuß. 
Fonds waren ſehr ſtill, ebenſo auch andere deutſche Staats + Anleihen. 
Das Prioritätengeſchäft hatte mit wenigen Ausnahmen alle Regſamleit ver⸗ 
loren. Preußiſche Depiſen waren zwar feſt und meiſt in den Courſen unver⸗ 
andert, ebenſo auch Ruſſiſche Prioritäten. Oeſterr. Prioritäten waren bag 
in guter Frage und bekundeten zum Theil reges Leben. Auf dem Eiſenbahn⸗ 
actienmarkte hatte eine ſehr feſte Stimmung Plaz gegriffen und vermochten 
die Courſe der beliebteren Papiere dem entsprechend anzuziehen. Bergiſche 
waren ſehr lebhaft, von leichten Actien gingen Nahebahn, Tamines:Landen, 
Maſtrichter, Berliner Nordbahn, Lüttich⸗Limburg und Oſtpreuß. Südbahn 
ziemlich rege um. Bankactien ſtill, die Actien der Hppothekenbanken beliebt. 
Coburger, Meininger, Luxemburger belebter. Induſtriepapiere meiſt ohne 
Verkehr. Cementbau ſehr feit, Omnibus höher, Berolina rege, desgl. Balt. 
Lloyd und Victoria. Continentalgas zu herabgeſetztem Courſe gefragt. 
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Montanwerthe zum Theil deſſer. Wechſel unbelebt. — Um 2½ Uhr ermate 


* Poln,. Liquid.-Pfandbr./4 


tend, Credit 428, Lombarden 245, Franzoſen 572, Dortmunder Union 25%, 


Disconto⸗Commandit 167,50, Laurahütte 116. 


London, 11. März. [Bei der geſtrigen Wollauction 
die Preiſe für Kapwollen zu Gunſten der 


äufer. 


(Bank⸗ u. H.⸗3.) 
1 ſtellten ſich 


Berliner Börse vom 11. März 1875. 


Eisenbahn - Stamm -Actien. 
1874 Zt, 


Weehsel-Course. 
Amsterdam100F1.|8 T. 3½ 178.90 ba 
do. do. 2 M. 3½ 174,70 ba 
Augsburg 100 El.] 2 M. 4 170 
Fraukt. a. M. 1e Fl. 4 


2 

“= 

Er 
won 


3 
Paris 100 Fres. 8 T. 4 
Petersburg100SR.| 3 N. [ 
Warschau 1008 R. 8 T. 5 
Wien 100 Fl. 8 T. 4 
do. 2M. 465 


Fonds- und Geld-Course. 


281 da 
293,35 bz 
183,15 ba 


do. 181,80 bz 


Freiw. Staats- Anleihejdgı — — 
Stasts-Anl. 4½ %ige 4½ — — 
do. sonsolid.|444/105,70 bz 
do. 4%̃bge. 4 | 99,10 bz 
Btaats-Schuldscheine, , 3½ 91,25 ba 
Präm.-Anleihe v. 18553½ 137,50 0 
Berliner Stadt-Oblig. . 4½ 102,0 br& 
Berliner 4½% 101,80 ba 
=) Pommersche 3 87 0 
) Posensche 4 | 94,50 B 
Schlesische 37 —— 
„Kur- u. Neumärk.. 4 | 97,50 ba 
“| Pommerschs.... 4 97,25 ba 
„ Posens che 4 96,90 bz 
Preussische 4 97 0 
3 Westfäl, u. Rhein. 4 | 98,50 bz 
@ f Sächsische . .... 4 | 97,40 b 
(Schlesische 4 | 96.90 bz 
Badische Präm.-Anl, 4 |12] etbz@ 
Baierische 4% Anleihe 4 |121,%5 @ 
Oöln-Mind.Prämiensch.|314 109,25 bz@& 


Kurh. 40 Thlr.-Loose 239,50 B 
Badische 35 Fl.-Loose 124,50 B 
Braunschw, Präm.-Anleibe 74,50 bad 
Oldenburger Loose 132,50 bzG 


Fremd.Bkn. 9,83 bz 
Oest, Bkn. 183,15 bz 
do,Silbreld, 192,50 bz 
-Guld, 197,50 @ 
kn, 283,45 ba 


Louisd, — — d. 
Ducaten 9,60 G 
Bover. 20,50 bzG 
Napoleons 16,33 eba[do, 
Imperials 16,77 ba Rus 
Bollars 4,19 6 


Hypotheken-Certificate. 


Krupp'schePartiai Obl. 5 102,0 bzB 

Unkb. Pfb. d. Pr. Hyp.-B4½ 100, 5% bz 

Deutsche Hyp.-Bk.-Pib 105 95.75 8 
100,50 ba 


do. 


do. do, 
Unk. II. d,Pr.Bd,Crd.-B.|5 
do, III. Em. do. 
Kündb.Hyp.-Schuld. do. o 
Hyp. Anth. Nord-G.-C. B. 5 
Pomm, Hypoth.-Briete)5 
Goth. Präm.-Pf. I. Em.|5 
do. do. II. Em. o 
do. 5% Pt. rkalbr. ml 10/5 103,80 bz 
do. 4½ do. do. m. 1100 4½ 97.50 bz 
Meininger Präm.-Pfd.|4 104, 10 ba 
Oest. Silberpfandbr. . 5½ 66 B 
do. Hyp.Crd.Pfudbr. 65 65 B 
Pfdb. d. Oest Bd.-Or.-Ge.ſõ 
Schles.Bodencr.Pfudbr.|ö 
do, do, 4 
Südd. Bod.-Cred.-Pfäb.|5 
Wiener Silberpfandbr. 5 ½ 65.10 bad 
—— 


Ausländische Fonds. 


Oest. Silberrente . . 4½ 69,80 bad 
do, Papierrente . 4½ 65,60-70 bzB 
do, 54er Präm.-Aul. 4 114.60 bz 
do. Lott.-Anl. v. 60 % 119 bz@ 
do, Credit-Loose.— 
do. 6der Loose 

Russ. Präm.-Anl. v. 64% 
do. do. 186605 
do, Bod,-Cred.-Pfdb. . 5 

Russ.-Pol. Schatz-O bl. 4 

Poln. Plandbr. III. EM. 4 


Amerik. rückz. p.1881|6 
do, do. p. 18856 |102,30-40 ebB 
do, 5% Anleihe. 5 90,20 bz 

Französische Rente, 5 104 bz 

Ital. neue 5% Anleihcıö 7 

Ital. Tabak-Oblig. !. 6 

Raab- Grazer 100 Thlr. L. 4 

Rumänische Anleihe 8 


Türkische Anleihe, . .ö | 44,10 bz 
Ung5%St.-Eisenb.-Anl.|5 | 76,40 bz 
Schwedische 10 Thir,-Loose - 
Finnische 10 Thlr.-Loose 39 bz 
Türken-Looss 103 bzB 


— 


Eisenbahn-Priorliäts-Aotien, 
Berg-Märk. Serie IL. . 445, 98,25 B 
do, III. v. St.3 ;. 3½ 84,75 8 
do. do. VI. 4½ 97,30 B 
do, Hess. Nordbahn]ö 103 bz 
Berlin-Görlitz — 
4½ 97,50 G 


— 2 


...... 


do, 
do. 

Cöln-Minden III. 4 — — 
do. . . 40.4½% 100,0 bz 
do. 
do. .... 

Halle-Sorau-Guben . 5 | 94,50 B 

Hannover - Altenbeken]44,} 94,50 @ 

Märkisch-Posener ...jö 100 B 


N.-M. Staatsb. I. Ser.4 | 97,75 B 
do. do. L Ser.“ — 
do. do. Obl. Lu. II. a | 97,75 B 
do. do, III. Ser.4 | 97,756 B 
Obersebles. 4. 2 
do. . 3½ 86 @ 
do. G. 4 —— 
do. Di. 0.8. 4 in 
do, E. 30 — — 
do. FF. 4 — — 
do. G. 4½ 99,19 bad 
do. HLA. 4½% 101,50 0 
do. „ 5 1104,20 bz 
ao, von 1873, .j4 — — 
do von 1874. 4½ 98,75 B 
do. Brieg-Neisse . 4½ — — 
do. Cosel-Oderb.4 | — — 
do, do, 5 [103,60 vad 


do,Stargard-Posen,|4 

do, do. IL Em. Ja 

do, do. III. Em. 4 18 

do, Xdrschl. Zweb.3½ 79,75 bzB 
Ostpreuss. Südbahn . % 103,50 @ 
Rechta-Oder-Ufer-B. 6 — — 
Schlesw. Eisenbahn .., 


Chemnitz-Komotau . 6 61 6 
Dux-Bodenbach . . 4587,50 8 
do, II. Emission. 60,0 bz 
Prag- Dun kr. 34 f 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn.ſs | 93,60 ba 
do. do. neueſs | 92,50 bz 
Kaschau-Öderberg . . 8 | 77 bz 
Ung. Nordostbabn. . ‚lö | 68,10 bzB 
Ung. Ostbahn 5 I 62’etbz@G 
Lemberg-Czernowitz % | 71,80 bad 
do, do. II. s | 77,80 etbz@ 
do, de. III. s | 70 bzG 


Mäbr-Schl,Gentralbahn; fr, | 30, 78 
do neuelir, 


Kronpr. Rudolph-Bahnſs | 84,75 ba 
Oestérr.- Französische 3 325 bz 
do. do. neueſs 319,10 6 
do. südl, Staatsbahn|3 254,50 bz 
do. u eue 256 bz 
do, Obligationen. . | 87,60 bzB 
Warschau-Wien II. . 6 | 99,80 
do, . 45 99 bi 
do. IV. . 5 J 98 bz 


Bank-Discont 4 pt. 
Lombard-Zinzfuss 6 pCt, 


5 
Berlin. Nordbahn] 5 0 5 | 19,50 bzG 
Breslau Warschäu| 0 0 5 | 36,50 B 
Halle-Sorau-Gub.] 0 0 5 | 39,15 bz 
Hannover-Altenb.] 0 0 5 | 33,50 ba 
Kohlfurt-Falkenb.| 5 — 15 | 50,50 bz 
ee — 34 3% 3% — 
Mag deb.-Halberst. 50 br@ 
a SEAL OHE 5 „ 94,50 be 
Ostpr. Südbahn 0 0 5 | 77,90 b»B 
Pomm. Centralb. 0 0 fr. | 5,50 bz 
Rechte O.-U.-Bahn! 6% | — 6 110,25 bz 
Rum. (40% Einz,)| 8 8 8 | 84 bı@ 
Saal-Bahn ..... 5 — lö 4440 bz. 
— 
Bank-Paplere. 
AngloDeutsche Bkı © 0 4 45,50 bz 
Allg.Deut.Hand.-G| 0 5 4 13 6 
Berl. Bankverein] 5½ — 4 3,50 vad 
Berl. Kassen-Ver.|29 191, (4 20 
Berl. Handels-Ges.| 6 7 4 4117,75 bz 
do.Prod.-u.Hdls.B.| 3 10% 4 | 88,75 bag 
Braunsehw. Bank] 9 712 [4 101,60 bz@G 
Bresl. Disc.-Bank| 2'% - 4 | 85,99 bz 
do. Hand.u.-Entrp.| 5 — 41 |— — 
Bresl. Maklerbank| ® — 14 76 
Bresl. Mkl.-Ver.-B.] 5 4 487 B 
Bresl. Wechslerb.| 8 — 1 75 6 
Centralb. f. Ind. u. 
Hand. 4 4 4 | 76,50 bzG 
Coburg. Cred.-Bk. 4 — 4 | 85,25 bd 
Danziger Priv.-Bk. 7% | 6 4 118,75 bah 
Darmst. Creditbk.|10 10 4 144,75 bs 
Darmst. Zettelbk.] 730 | 6% 4 102,60 bz 
Deutsche Bank. 4 — 4 85,76 bz 
do. Hyp.-B. Berlin] 5 — 4 | 91,50 das 
Deutsche Unionsb.] 1 3 4. | 73,75 bz 
! Disc.-Com.-A. . 414 — 4 [169,25 bzG 
Genossensch.-Bk.| 3 — 4 | 98 bz@ 
do. Junge 3 — 4 |100 br@ 
Gb. Schuster u. C. 0 — 4 | 59,50 bz 
Goth.Grundered.B| 8 4 1110,50 bz 
Hamb. Vereins-B. 10% 11½ 4 [124,25 bz 
Hannov. Bank ..| 795 — 4 11825 @ 
do. Disc,-Bk.| 0 — 14 178 bz 
Hessisehe Bank 0 — 4 8 
Königsb. do, 0 5% 4 | 53,50 bz 
Ludw. B. Kwilecki] 0 — 4 61550 6 
Leip. Cred.- Anst.| 9 9½% 14, 144,40 0 
Luxemburg. Bank 87 9 4 114 520 
Magdeburger do. 10 5½ ja 108 6 
Meininger do. 5 — 4 | 90,75 bz 
Moldauer Lds.-Bk.] 5 — 14 50 6 
Nordd. Bank 10% 10 4 145 bz 
Nordd. Grunder. B.] 7% 9½ 4 103,90 bea 
Oberlausitzer Bk. 0 — 4 62,40 ba 
Oest. Cred.-Actien 5% 6% 4 43231 b 
Ostdeutsche Bank] 4 6 4 77,75 bz 
Ostd. Product.-BKk.] 0 — 44 16,50 bz 
Posner Prov.-Bankſ 7% 6 4 109,40 
Preuss. Bank-Act.J 20 — 4½% 154.50 bz 
Pr.-Bod.-Or.-Act. B.] 0 8 4 108,20 bz 
Pr- Cent.-Bod.-Cr.] 9% — 4 1119,75 ba 
Sächs. B 60 % I. 8.12 10%, 4 116,25 0 
Sächs. Cred.-Bank| 0 5 486,50 bzB 
Schl. Bank. - Ver.] 6 — 4 1102,10 bz 
Schl. Centralbank| 8 — 4 59 bz 
Schl. Vereinsbauk| 7 — 4 92 0 
Thüringer Bank 8 — 14 89,75 bz@ 
Weimar. Bank 5 5 4 87,90 bB 
Wiener Unionsb,| 0 — 4 1197G 
(In Liquidation.) 
Berliner Bank . 0 — fr. 76,59 8 
Berl. Lomb.-Bank 0 — fr. 16 
Berl, Makler-Bank 0 — fr. — — 
Berl. Prod.-Makl.B 12% 0 | — 
Berl, ee 0 — ftr. | 99,50 bz@ 
Br. Pr.-Wechsl.-B.| 0 0 fr. — — 
Centralb. f. Genos. 0 — ftr. | 92,25 bz@ 
Nrdschl, Cassenv,| 0 — fr. 0,30 bzB 
Pos.Pr.-Wechsl.-B 0 — ftr. 0,25 8 
Pr. Credit-Anstalt| 0 — ftr. | 56,60 @ 
Prov.-Wechsl.-Bk. 0 — ftr. — — 
Ver.-Bk. Quistorp| 0 — [tr. 28,90 bzG 
Industrie-Papiere. 
Baugess, Plessner 0 0 tr.] 1,10 ba 
Berl-Eisenb.-Bd.A.] 6 — 4 [150,50 ba 
D. Eisenbahnb.-G, 0 0 4 | 30 bad 
do. Reichs- u.Co,-E.| 8 — 4 | 86 bz@ 
Märk. Sch. Masch. G.] 9 — 4 | 238,50 bz@ 
Nordd, Papierfahr.] 0 — 14 40 
Westend, Com.-G.] 0 — tr.] 20 
Pr. Hyp. Vers-Act. 17 18/ 4 129,60 @ 
Schl. re 18 0 2 4 1569 8 
Donnersmarkhütte] 6 — 4 | 38,75 
Dortm. Union, „.| 0 — 4 125,75 
Königs- u. Laurah. 20 — 4 [117,50 
Lauchhammer . 2 — 4 ] 59,19 
Marienhütte . 6 — 4 67 6 
Minerva vs. „e — tr.“ — — 
Moritzhütte 5 — 4 40 
Oschl. Eisenwerk. e — 4 1 24 28 
Redenhütte . 2 — 4 | 3 b 
Schl. Kohlenwerk.] I — 4 | 4250 bz@ 
Schles, Zinkh,-Act.] 8 — 4 194 b 
do. St.-Pr.-Act.] 8 — 14% 95,75 bz 
Ternowitz. Bergb.|16 — 4 |706 
Vorwärtshütta 7 — 4 135 B 
Baltischer Lloyd .| 0 — 4 22 5 
Bresl. Bierbrauer. ] 9 — 4 2 0 
Bresl. E.-Wa genb.] 3 ½ — 4 85,50 bad 
do. ver. Oelfabr.| 8 — 4 156,25 B 
Erdm- Spinnerei .| 7 — 4 | 45 bo 
Görlitz, Eisenb.-B.] 0 — 4 | 41,90 bz 
Hoflm’s Wag.-Fab.] 5% — 41 —— 
O. Schl. Eisenb.-B.] 5 — 4 | 52,75 etbz@ 
Schles. Leinenind,| 9 7% 4 | 88 bas 
8 Ach Br.(Scholtz)] 0 — Itr. 27 
0. Porzellan] 7 — 14 30 6 
Schl. Tuchfabrik-| 0 — 4 20 
do, Wagenb.-Anst.] 0 — 4 5,75 @ 
Schl. Wollw.-Fabr.] 6 — 4 24 6 
Wilbolmshütte MAj10 — 14 90 


a 


Cöln-Minden ... 
0. neue 
Cuxhav. Eisenb, . 
Dux-BodenbachB 
Gal. Carl-Ludw.-B. 
Halle-Sorau-Gub. 
Hannover-Altenb. 
Kaschau-Oderbrg. 
Kronpr.Rudolphb, 
Ludwigsh.-Baxb, . 
Märk,-Posener „. 
Magdeb, -Halberst. 
Magdeb.-Leipzig . 
do, Lit. B. 
Mainz-Ludwigsh. . 
Niederschl, -Märk, 
Oberschl. A. C. D,|1 
do. B.. 
do. 2 
Oester.-Fr.-St.-B. . 
Oest. Nordwestb, 


* 


2 


— — 
SOBbsaasopounusogszsauan 


as 


Oester.südl.St.-B. . 
Ostpreuss. Südb., 
Rechte O.-U.-Bahn 
Reichenberg-Pard 
Rheinische 
Rhein-Nahe-Bahn 
Rumän. Eisenbahn 
Schweiz Westbahn] 18, 
Stargard-Posener.] 4 

Thüringer. 
Warschau-Wien 11 


282 


Berlin-Görlitzer. . 


Divid, pro] 1873 
Aachen-Mastricht,| 1% 
Berg.-Märkische „| 3 
Ber in-Anhalt . 16 

do. Dresden .| 5 
Berlin-Görlitz ..| 3 
Berlin-Hamburg. 1 
Berl. Nordbahn .| 5 
Berl.-Postd.-Magd.] 4 
Berlin-Stottin . . ]10% 
Böhm. Westbahn. 5 
Breslau-Freib. 8 

do. noue 


ee en 


a >» > o 
Dan neil 


5 


114-1850 ba 
184,50 ba 


34,50 
105,50. 4, 75 ba 
27 bzB 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
99 ba 


v ſelben der Kammer unverzüglich vorlegen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Nom, 11. März. Bei der Berathung des Etats für das Mini⸗ 
ſterium der öffentlichen Arbeiten, die in der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer ſtattfand, erklärte der Arbeitsminiſter Spaventa, die 
Regierung ſei fortgeſetzt mit Erörterungen über die Trockenlegung der 
Campagna und die Regulirung des Tiberfluſſes beſchäftigt und werde, 
ſobald ſie einen beſtimmten Vorſchlag zu machen im Stande ſei, den⸗ 
Auf den Antrag des Abg. 
Depretis, welchem die Vertreter der Regierung zuſtimmten, wurde be⸗ 
ſchloſſen, jede Debatte über dieſe Angelegenheit bis auf Weiteres zu 
vertagen. 

Paris, 11. März. Die Mitglieder des neuen Miniſteriums hatten 
geſtern Abend eine Zuſammenkunft bei dem Marſchall Mac Mahon, 
um das Programm des Cabinets definitiv feſtzuſtellen. — Dem Ber: 
nehmen nach iſt jetzt der Herzog von Audiffret⸗Pasquier als Präſident 
der Nationalverſammlung in Ausſicht genommen. 

Paris, 11. März, Abends. In Deputirtenkreifen gilt die Wahl 
Audiffret's zum Präſidenten der Nationalverfammlung für ſehr wahr: 
ſcheinlich. Man nimmt an, Buffet entwickelt morgen ſein Programm; 
daſſelbe wird ſehr conſervativ bezeichnet. Alle Gruppen der Linken, 
beide Centren und ein Theil der gemäßigten Rechten find entſchloſſen, 
das Cabinet zu unterſtützen. 

Verſailles, 11. März, Abds. Nationalverſammlung. Soubeyron 
beantragt die Convertirung der Anleihe Morgan in eine fünfprocentige. 
Die Verſammlung beſchließt die Dringlichkeit, verweiſt den Antrag an 
die Budgetcommiſſion, ſetzt dann die dritte Leſung des Armee⸗ 
Cadresgeſetzes fort und nahm Artikel 3 bis 10 an. 


Dresden, 11. März. [Die Direction der Dresdener Wechsler⸗ 
bank] wird nach Meldung des „Dresdener Journals“ ihren Actionairen 
in der am 27. d. ſtattfindenden Generalperſammlung die Vertheilung einer 
dreiprocentigen Dividende und die Auflöſung der Geſellſchaft unter Rückver⸗ 
kauf der Bank an die Firma Günther u. Rudolph 2 Die Direc⸗ 
tion hofft, für die Actionaire den vollen Nominalwerth der Actien zu erzielen 


Wien, 11. März. [Wochenausweis der geſammten lombar⸗ 
diſchen Eif enbahff vom 2 bis 4. März 1,049,041 Fl., gegen 
1,161,886 Fl. der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin Wochen⸗Minder⸗ 
Einnahme 112,844 Fl. Bisherige Mehreinnahme ſeit dem 1. Januar d. J. 
244,228 Fl. 

Wien, 11. März. [Die Einnahmen der Eliſabeth⸗Weſtbahn! 
betrugen in der Woche vom 1. bis zum 7. März 145,582 Fl., ergaben 
ken 05 die entſprechende Woche des Vorjahres eine Mindereinnahme 
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Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 1 
Frankfurt a. M. 11. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
courſe.] Londoner Wechſel 205, 80. Pariſer do. 81, 60. Wiener 1. 1 155 
Böhmiſche Weſtb. 172. Eliſabethbahn 169%. Galizier 210%. Franzoſen“ 
287%. Lombarden*) 123. Nordweſtbahn 147%. Silberrente 69%. Papier⸗ 
rente 65%. Ruſſ. Bodencredit 92%. Ruſſen 1872 10244. Amerikaner 1882 
99. 1860er Looſe 119%. 1864er Looſe —, —. Creditactien“) 216. Bank⸗ 
actien 874. Darmſt. Bank 146,00. Brüſſeler Bank 106%. Berliner 
Bankverein 83. Frankfurter Bankverein 83. do. Wechslerbank 88%. 
Deſterr.⸗deutſche Bank 86%. Meininger Bank 90%. Hahn ſche Effectenb. —. 
rov.⸗Disc.⸗Geſellſchaft 81. Continental 86. Heſſ. Ludwigsbahn 120. 
berheſſen 74%. Raab⸗Grazer 85%. Ungar. Staatslooſe 178, 10. do. Schatz⸗ 
anweiſungen alte 94%. do. Schatzanw. neue 92%. Oregon Eiſenb. —. 
Rockford do. 12½. Central⸗Pacific 83 7. 
per medio reſp. per ultimo. 
Speculationspapiere ſehr lebhaft. Anlagewerthe und Bahnen feſt, 
theilweiſe beſſer. 


Banken 


Mr Nach Schluß der Börſe: Creditactien 214%, Franzoſen 286, Lombarden M 


122%, 

amburg, 11. März, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
SLR, Silberrente 69%, Credit⸗Actien 213%, 1860er Looſe 119%, 
Nordweſtbahn —, Franzoſen 715, Lombarden 305%, Ital. Rente 71%, 
Vereinsbank 123%, Laurahütte 116, Commerciendank 84%, do. II. Em. 
—, Norddeutſche 145%, Prov.⸗Disc. —, Anglo⸗deutſche 46, do. neue 67%, 
Dän. Landmbk. —, Dortmunder Union —, Wiener Unionb. —, 64er Ruſſ. 
Pr.⸗A. —, 66er Ruſſ. Pr.⸗A. —, Amerikaner de 1882 93%, Köln. M. St. 
A. 113%, Rhein. E. do. 118%, Berg.⸗Märk. do. 84%, Disconto 24 V. — 
Gegen den Schluß ſchwächer. 

Hamburg, II. März. [Getreidemarkt.] Weizen loco ruhig, auf 
Termine ſteigend. Roggen loco ruhig, auf Termine ſteigend. Weizen 120pfd. 
per März 1000 Kilo netto 187 Br., 185 Gd., per April- ai 1000 
Kilo netto 186 Br., 185 Gd., per Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 187 
Br., 186 Gd., per Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 188 Br., 187 Gd, per Juli 
Auguſt 1000 Kilo netto 190 Br., 189 Gd. Roggen per März 1000 Kilo 
netto 149 Br., 147 Gd., per April⸗Mai 1000 Kilo netto 148 Br., 147 Gd., 
per Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 147 Br., 146 Gd., pr. Juni⸗Juli 1000 Kilo 
netto 146 Br., 144 Gd., per Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 145 Br., 144 
Gd. Hafer ruhig. Gerſte ruhig, Nüböl feft, loco 59, pr. Mai 57% ver 
Oktober per 200 Pfd. 60. Spiritus ſtill, per März, per April⸗Mai 
und per Mai⸗Juni 44%, per Juni⸗Juli per 100 Liter 100 pCt. 45. 
Kaffee ruhig, Umſatz 1500 Sack. — Petroleum ſtill, Standard white 
loco 13, 00 Br., 12, 90 Gd., per März 12, 60 Gd., per April⸗Mai 
12, 40 Gd., per Auguſt⸗December 13, 00 Gd. — Wetter: Sehr trübe. 

Liverpool, 11. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Feſt. Amerikaniſche Verſchiffungen 
Wich Tagesimport 35,000 B., davon 17,000 B. amerikaniſche, 13,000 B. 
oſtindiſche. 

Liverpool, 11. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 18,000 Ballen, davon für Speculation und Export 7000 Ballen. 
Ruhig. Pernam 87, Good fair Dhollerah März⸗April⸗Verſchiffung per 
Suezeanal 6%. 212 

Middl. Orleans 8%, middling amerilaniſche 7%, fair Dhollerah 5%, 
middling fair Dhollerap 4%, good middling Dhollerah 4%, middl. Dhollerah 
4%, fair Bengal 4%, fair Broach 5%, new fair Domra 5%, good fair 
ern 5 fair Madras 5, fair Pernam 8%, fair Smyrna 6%, fair 

gyptian 8 4. . 

Antwerpen, 11. März, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Getreide 
markt.] (Schlußbericht.) Weizen ruhig. Roggen unverändert, Odeſſa 17%. 
Hafer ſtetig. Gerſte matt, Donau 18%. 

Antwerpen, 11. Marz, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗ 
Markt.] (Schlußbericht.)] Raffinirtes, Type weiß, loco 32 bez. u. Br., 
per März 31% bez, 31% Br., per April 32 bez., 32% Br., per September 
35 Br. per September⸗December 35% Br. Behauptet. 

Bremen, 11. März. 5565 (Schlußbericht.) Standard mwbiie 
loco 12 Mk. 40 Pf. bez. Feſt. 


Berlin, II. März. [Productenbericht.] Roggen hat ſich heute we⸗ 
ſentlich im Werthe gebeſſert und war es wiederum der Frühjahrstermin, der 
die größte 8 genoß. — Roggenmehl höher. — Weizen ſehr feſt 
und erheblich beſſer bezahlt. — Hafer loco ſchwieriges Geſchäft, nur 9 
Sorten etwas beachtet; Termine wurden etwas höher gehalten. — Rüböl 
iſt feſter Haltung und bei ziemlich lebhaftem Handel beſſer zu placiren. — 
Spiritus ohne großen Umſatz, jedoch recht feſt. 

Weizen loco 162—198 Rchmk. pro 1000 a nach Qualität gefordert, 
pr. März — Rchmk. bez., pr. März⸗April — Rchmk. bez., pr. April⸗Mai 
181—183 Achmk. bez., pr. Mai⸗Juni 182 — 184% Rchmk. bez., pr. Juni⸗ 
Fuli 185—186% Rchmk. bez., pr. 1 185% —187 Rchmk. bez. — 
Gekündigt — Ginr. Kündigungspreis — Rchmk — Roggen pro 1000 Kilo. 
loco 142—160 Rchmk. nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 146—150 Rchmk. 
bez., ordinärer ruſſiſcher — Rchmk. bez. inländiſcher 152 —158 Rchmk. ab 
Bahn bez., geringer inländiſcher — Rchmk. bez., defecter ruſſiſcher — Rchmk. 
bez., pr. März 150 Rchmk. nom., pr. März⸗April 150 Rchmk. bez. pr. 

ühjahr 150149 Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 145—1444—146 Achmk. 
ez, pr. Juni⸗Juli 144—143½ 144% Rum. bez., pr. Juli⸗Auguſt 143 
144 Rchmk. bez. — Gekündigt — Cinr. Kündigungspreis — Rchmk. 
Gerſte loco 129181 Rchmk. nach Qualität gefordert. — Hafer loco 158— 
187 Rchmk. nach Qualität gefordert, oſtpreußiſcher 162—175 Rchmk. bez., 
weſtpreußiſcher 162—175 Rchmk. bez., ruſſiſcher 162 —175 Rchmk. bez., un⸗ 
gariſcher und galiziſcher 156—167 Rchmk. bez, pommerſcher — Rchmk. bez., 


mecklenburger — Rchmk. bebe ordinärer ruſſiſcher — Rchmk. ab Bahn 1 
pr. März⸗April — Achmk. bez., pr. jahr 170—169% Rchmk. bez., pr. 
Mai⸗Juni 163 Rchmk. dez, pr. Juni⸗Juli 160 —161 Rchmk. bez. pr. Juli⸗ 
Auguſt — Rchmk. bez. — Gekündigt — Cinr. mme pre — gehmk. 
— Erbſen: Kochwaare 183 —234 Rchmk., Futterwaare 163—178 Achmk. — 
Weizenmehl Nr. O pr. 100 Kilo. Br. incl. Sack 25,75 —24,75 Rchmk., Nr. 0 
und 1 24,50 —23 Rchmk. — Roggenmehl Nr. 0 23 —22 Rchmk., Nr. 0 und 
1 21—20 Rchmk. — 1 ge Nr. O und 1: pr. März 21 Rchmk. bez., 
pr. März⸗April 21 Rchmk. bez., pr. April⸗Mai 21,10—21—21,10 Rchmk. 
bez., pr. Mai⸗Juni — gchmk. bez., pr. Juni⸗Juli — Rchmk. bez., pr. Juli⸗ 
Auguſt — Rchmk. bez. — Gekündigt — Ctur. Kündigungs⸗preis — Rchmk. 
— Oelſaaten: Raps — Kchmk., Rübſen — Kchmk. nach Qualität. — 
Rüböl per 100 Kilo netto loco 56 Rchmk. bez., mit Faß — Rchmk. bez., pr. 
März 57 Rchmk. Br., pr. März⸗April 57 Rchmk. Br., pr. April⸗Mai 56,8 
57, Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 57,5 Rchmk. Gld., pr. Juni⸗Juli — Rmk. 
bez., pr. Juli⸗Auguſt — Rchmk. bez. pr. September⸗Oetober 59,5—60 
Rchmk. bez. — Gekündigt — Einr. i — Rehmk. — Leinöl 
loco 60 Rchmk. bez. — Petroleum ver 100 Kilo incl. Faß loco 29 Rchmk. 
bez., pr. März 28 Rchmk. Br., pr. März⸗April 27 Rchmk. bez., pr. April⸗ 
Mai 26,50 Rchmk. Br, pr. Mai⸗Juni — Rchmk. bez., pr. Juni⸗Juli — 
Rchmk. bez., pr. September-October 27,50 2780 Nchml. bez. — Gelündigt 
— Barrels. Kündigungspreis — Amt. 

Spiritus per 10,000 Liter loco „ohne Faß“ 56,2—3 Rchmk. bez., „mit 
Faß“ pr. März 57,4 Rchmk. nom., pr. März⸗April 57,4 Rchmk. nom., pr. 
April⸗Mai 58,2 —58,4—58,3 Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 58,2—58,4—58,3 
Rchmk. bez., pr. Juni⸗Juli 59,2—59,3 Rchmk. bez., pr. Bi uft 60,2 
—60,3 Rchmk. bez., pr. Auguſt⸗September 60,6—60,8 Nchmk. 51 pr. 
September⸗October — Rchmk. bez. — Gekündigt 10,000 Liter. Kündigungs⸗ 
preis 57,2 Rchmk. 


Breslau, 12. März, 94 Uhr Vorm. Am beutigen Markte war die 
Stimmung ziemlich feſt, bei mäßigem Angebot und unveränderten Preiſen. 

Weizen, zu etwas beſſeren Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
ſchleſiſcher weißer 15 bis 17,20 — 19,40 Mark, gelber 15—16,75—18 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. . 

Roggen in feſter Stimmung, pr. 100 Kilogr. 13,40 —14,50 bis 15,10 
Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte war wenig verändert, per 100 Kilogr. 13—14,50 Mark, weiße 
14,80 bis 16 Mark. 

Hafer in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 14,40 —15,10 bis 16,80 
Mark, feinſter über Notiz. 
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Sommerrübſen 
Ei ae 23 75 


R 3 t verkäuflich 
apskuchen gu ich, pr. 
Leinkuchen peeishaltend, pr. 50 


22 
50 Kilogr. 8—8,20 Mark. 
Kilogr. 10—10,50 Mark. 
Kleeſamen, rother höher gehalten, pr. 50 Kilogr. . Mark, 


25 21 


weißer etwas feſter, pr. 50 Kilogr. 54—57—68 Mark, hochfeiner über Notiz. 
Thymothee mehr offerirt, pr. 50 Kilogr. 28—31,50—35 Mark. 
Mehl wenig verändert, — pr. 100 Kilogr. Weizen fein 25,50 bis 
26 Mark, Roggen fein 24,25 —25,25 Mark, Hausbacken 22,75—23,25 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl 12,25 —12,75 Mark, Weizenkleie 9,25—9,50 Mark., 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


März 11. 12. Nachm. 2 U. Abos. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei 0 332,65 334° 15 334,48 
Luftwärm 0°,7 + 03 DAL 
Dunftorud----r..... 2703 3 12792 
Dunſtfättigung 95 pCt. 98 pCt. 96 PCt. 

PF N. 1 N. 1 ND. 1 
Weiter . trübe, Schnee. bededt, Schnee trübe. 
Breslau, 12. März. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 96 Em. U.⸗P. — M. 20 Em. 

Eisſtand. . 


löſt e 1 Tagen ſchrieb man d 
Ein noch ungelöſtes Rat or ein paar Tagen ſchrieb man der 
tz Pr.“ aus Stuttgart Folgendes: „Ein Giftmordberſuch, von einem 
Eiſenbahnbeamten gegen die eigene Gattin unternommen, macht hier viel 
von ſich reden. Um die Weihnachtszeit erhielt die Frau anonym ein Kiſtchen 
mit Südfrüchten zugeſandt; fie ſchöpfte indeſſen Verdacht und ließ die Früchte 
chemiſch unterſuchen, wobei ſich herausſtellte, daß ſie ſämmtlich vergiftet 
waren. Der Gatte, in deſſen Charakter die Habſucht eine hervorſtehende 
Eigenſchaft ſein ſoll und der das Vermögen der ſehr reichen Frau an ſich 
reißen wollte, ſoll der Abſender jenes unheimlichen Geſchenkes geweſen ſein, 
und er iſt dieſer Tage auf Nequifition des Staatsanwalts in Unterſuchungs⸗ 
Arreſt abgeführt worden.“ Jetzt ſchreibt derſelbe Correſpondent dem Wiener 
Blatte: Das „Neue Tageblatt“ enthält in großer Schrift folgende räthſel⸗ 
afte Anzeige: „Tauſend Gulden Belohnung dem Schreiber des anonymen 
riefes vom 1. März, wenn er in der Sache ©. D. naheren beſtimmten 
Auſſchluß perſönlich oder ſchriftlich an die gleiche, Adreſſe gelangen läßt. 
Dieſes Inſerat nun fteht in einem merkwürdigen Zuſammenhang mit dem 
Falle, der plötzlich in ein ganz neues, wie Licht getreten iſt. Nach 
dem bisherigen Gange der gerichtlichen Unterſuchung ſcheint nämlich eine 
Schuld gegen den inbaſtirt geweſenen, inzwiſchen aber wieder freigegebenen 
Herrn G. D. nicht vorzuliegen, vielmehr eine ganz beſonders raffinirte In⸗ 
trigue gegen ihn ins Werk geſetzt und ein 1 erregt worden zu ſein, 
der ihn ins Gefängniß unter der Anklage eines Giftmordverſuches bringen 
ſollte. Welche Rolle die Frau dabei ſpielt, muß gegenwärtig noch dahin ge 
stellt bleiben. Sie ift geborne Stuttgarterin, hielt ſich längere Zeit in Paris 
auf, und von dort her ſoll ihr ſehr beträchtliches Vermögen ſtammen. Als 
fie ſich mit Herrn G. D. verheiralhet hatte, ſchloß Letzterer mit ihr einen 
Ebecontract, inhalts deſſen fie ihm lebenslänglich eine jährliche Rente von 
3000 Fl. (Andere behaupten 6000 Fl.) auszuzahlen hatte. Nun lebten die 
Ehegatten in letzter Zeit getrennt, doch bezog der Gatte die vertragsmaßige 
Summe, und es lag alſo für ihn kein erſichtlicher Grund vor, feine Gattin 
aus dem Wege zu räumen. Wohl aber ſcheint der Letzteren die eingegangene 
Verpflichtung drückend und ärgerlich geworden zu ſein. Die ar aning. res 
Gatten erfolgte auf ihre Angaben. Sie bezog ſich neuerdings vor Gericht 
auf einen anonymen Brief, der ihr über die angeblich verbrecheriſchen An⸗ 
ſchlage ihres Gatten geſchrieben worden ſei; mit Rückſicht auf dieſen Brief 
wird jetzt die Belohnung von 1000 Fl. dem Anonymus für nähere und be⸗ 
fümmte Mittheilungen oͤffentlich ausgeſchrieben, Ob aber dieſer Brief nicht 
von ganz derſelben Seite verfaßt ift, die auch die Abſendung des Kiſtchens 
mit den vergifteten Süpfrüchten ins Werk ſetzte, das wird hoffentlich die jetzt 
ſchwieriger als je gewordene Unterſuchung ans Tageslicht bringen. 


[Wie ſich doch ein Vater irren kann!] Ein ſolcher ſtürzte plötzlich in 
das Zimmer neben dem ſeinen, in welchem ſeine Tochter mit einem jungen 
Mann plauderte. Die Tochter ſaß in der einen Ecke des Sophas und der 
junge Mann weit ab auf dem dritten Stuble jenſeits der andern Ede und 
doch batte der Alte ſich ſteif und feſt eingebildet, deutlich die Worte gehort 
zu haben: „Aber Emil! Was haft Du heute für eine kalte Naſe!“ 

7 L. Labus, die Erbfolge] nach landrechtlichen Beſtimmungen und das 
Geſetz v. 30. V. 73. betr. die Erbſchaftsſteuer, nebſt einem Anhang 
von Tabellen und Muſtern. a . i 

Bei dem gänzlichen Mangel einer faßlichen practiſchen Bearbeitung 
obigen Geſetzes namentlich über die Erbſchaftsſteuer wird deſſen Erſcheinen 
aus der Feder eines in dieſer Materie bewanderten Fachmannes lebhaft be⸗ 
grüßt werden. 


i a ine j Geſchäftsd t 
ee win cin deere jun tan a 


zu kaufen geſucht. Offerten Zheilnehmerin e de Barker: 
00 mmer in der Nähe des Lobetheaters, 
. eg 5 50 5 eingang, 1. Et. Offerten unter 


Nr. 19 in den Briefk. der Bresl. Ztg. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


